


••• Sact der DemOIIIIlnnt zu 
nür: Bitte nieht schlapn, ich 
gebe Ja alles zu ••• ! Da wu 
ICh natiittidl gepliUet - Ich 
wollte Ja pr aidats m 
l'lllllhOlea - nor rela eq, 
quasi relaweidtea. 

"Bullen sind allda aur Mea· 
seilen", sape die Kuh. .,Die 
woBen ja doda immer 1111r 

• das eiae: dniaf!" 

Die Poliiei wird nodt bester 
ausgerüstet; die Breiter 
vorm Kopf werden ventirkt. 

ln eigener helle: 
Der Kultusminister 
Lesen gefährdet ihre Gesundheit. 

Wer hat hier Vorfahrt? 
a) Keiner, denn laut Grundgesetz sind aUe 
gleichberechtigt; schließlich leben wir in ei­
ner Demokratie! (100 Punkte) 
b) Wagen 1! Aber der parkt ja, und darum 
kann es ihm egal sein. (2 Punkte) 

Vor Ihnen fährt eine Kuh Fahrrad. Dürfen 
Sie in obiger Situation überholen? 
a) Nein, da die Kuh nach links ausscheren 
könnte. ( 1 9  Punkte) 
b) Kühe dürfen gar nicht radfahren, es han­
delt sich offensichtlich um eine Fangfrage. 

(0 Punkte) 

Eine Streife von 8 freundlichen Polizisten 
hält Sie an. Was kann der Grund sein? 

Im Rückspiegelihres Wagens sehen Sie 
ges Bild. Was tun Sie? 

a) Es handelt sich offensichtlich um einen 
Betriebsausflug der Folizeigewerkschaft, 
und die Beamten wollen mich einladen, mit­
zufeiem. (50 Punkte) 
b) Die Beamten haben ihre Motorräder ver­
loren und wollen von mir mitgenommen 
werden. (280 Punkte) 

a) Ich notiere mir die Nummer des 
ges und zei�e den Fahrer wegen Erregung öf­
fentlichen Ärgernisses an. ( 1 00 Punkte) 
b) Ich drehe den Rückspiegel meines Wga­
ens um 180° (1000 Punkte) 

. Aus: "Rangehn", Zeitung der HBV-Gewerk­
schaftsjugend Bielefeld 

V. 

Die Welt vom ?4. 2. 82 

Nachrichten 
Bonn. Bundeswirt· 
sc:baftsminister Otto Graf 
Ganzdoof gab gestern be· 
kannt, daß der derzeit 
größte Energiesparer die 
PoUzel ist: Sie tappt per­
manent im Dunkeln. 
New York.- Nach nene­
sten Bö�ngerüchten an 
der SmaD·Street fiel das 
brltisdle Pfund gest�m 
auf 420 Gnmm. Eng­

Premier Marpt;et . 
Scl'liltcber zeigte sich den­
DfM:b optimistisch. 
Febmam. - Der interna­
tional anerkannte Leib-

ebenfetisch1st Rainer Wä­
schegeil wurde gestern 
vom Hauptgerkbt Feb­
mam verurteilt, weil er 
seiner Nachbarin an die 
Wäsc:be gegangen wu, die 
die auf dem Dachboden 
zum Trocknen aufgehängt 
hatte. 
Berlin. - Mit einem Auf­
gebot von mehreren 
Hundertschaften gelang 
es vergangene Nacht der 
Berliner Polizei, drei be· 
setzte Babnhofldos'' ''zu' 

.räumen. 
Aus: Der Schnüffler, 
Wuppertal 

35% Schwachsinn, 30% Blödsinn, 15% Stumpisinn, 10% Unsinn, 10% Wahnsinn .. Durchschnit1swerte nach DIN. 
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IN EIGENER 

. SACHE 

..... - ....... 
zweiaull verblbllert. 

..... .... 
·Nidd die ...... 
.......... . ..  
Et.aaz ... die 

F'riedeDIItewe& 
plaatea, IOIIdent elaa 
wanle "eine - Ua· 

ftratwordidlkelt 

•15 
.... 

- "DDIalda 
.,... wie es WB" ... 
ltelte.--- So-

..... .... 
mr Verfiip!!Jie Wir 
wollen lie a die 15 

Uasere Startaulaae 
voa 5- Aidldebera 
w• 10 ldulell wec, 
da8 wir eiDiae Bestel­
....... alcht ..... 
postwendend erledl­
lell kouten. 
Außerdein haben wir 
UDS Im Preis vertan, 10 
.. wlrbösdrauftepa 
maltea. Wir hatten 
siebell Sdick fär 0,50 

1111 Februa- haUe elan 
über eine Biirler­
kriepüiJ•I in der 
Ablener Westfaleaka· 
serae berichtet. SOlda­
ten malten skh als 

arenzende Gntna­denult' vcqeworfea, 
die "VOID p...attiiti­
leD Terrodlm• Dicht 
mehr allznweit ent· 
femt ist" (Ahleaer 
VolbzeiÖIJll,- 20. l. 
1982). Na daDD: Wir 
wandera weiter, DID 
soldae Sanerelen anf· 
mdeeken. 

llaiUies Wilder Will' 
von der elaa·Solida­
rititskampape fiir 
,,Radio Veneeremos" 
(siehe aada s. 30/31) 
bepilterto 

SDAJ-Gnppea, 
Sdmlkl•en, Leiir­
jahre ud Oubs wei­
terleiten, die i1D Aprl 
die besten Sammeler­
piJDisle aal U8lel' So­
lldlrldUkollto iiJer.. 
.......... 

Titelthema/ 
Ostermarsch 
"Hopp hopp hopp -
Atomraketen stop!" 
Seiten 4-8 

Comic 

Seite 9 
Der neue Abrüstungs­
plan 

Seiten 1�11 

SPD 

"Zum Davonlaufen" -
ein ex-Juso erzählt 
Seiten12--14 

Randale um Raketen­
kurs 
Seite 15 

Musik 

Linke Texte- Alte Welle? 
Eine Diskussion 
Seiten 16-17 · 
Jugendvertreter 
Erfolge kommen nicht von 
selbst 
Seiten 18-19 

Als ersten Soli-Bei-

ln dieser Ausgabe 

Tltelthema: Ostermarsch 
Im ganzen Land wird für den Frieden marschiert. Wir bringen 
Termine, Tips, Interviews, Ideen, Lieder und Gedichte. Und: In­
formationen über den jüngsten Abrüstungsplan der Sowjetunion. 

Urlaub 

Auf dem Solotrip 
Seiten 2G-21 

Arbeitslosigkeit 

Diskussion mit Schulabgän­
gern 
Seiten 22-23 

Ausländerfeindlich­
keit 
Argumente gegen die Vorur­
teile 
Seite 27 

USA 
Reportage über das andere 
Amerika 
Seiten 28-29 

EI Salvador 

Ein junger Guerillero aus 
Usulutan 
Seiten 30-31 

SDAJ-Bundeskon­
greß 
"Her mit dem ganzen Leben!" 
Seiten 32-35 

Schwule 

Recht auf ein Leben ohne 
Diskriminierung 
Seiten 36-37 

Expreßgut 
Schmetterlinge-Interview, 

Filme, Platten, Rätsel 
Seiten 38-41 

Leserforum 
Seiten 42-43 

Fotos: 
Wozniak, Rose, Spinn-Con­
radt, Tripp, Nimtsch, Privat, 
Shitmann & Blau, Gee Bee 
Dee, EMI, Filmverlag der Au­
toren, dpa, AP, Meyborg, 
Scholz, 
Titelfoto: Wozniak 
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bis Ostern unbedingt können 

Marsch ist 
• etne gu Unser Morsch ist 

Lieder am Straßenrand 
im Zug. Jeder bringt das Instrument mit, 
das er spielen kann. Andere können 
Texte- es wird eine riesige Friedenslie-

dersession. 
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Beson ders 
viele aktive Gewerk-
schafter und Vertrauens­
leute haben den Aufruf zum 
Ostermarsch Ruhr '82 unter­
schrieben. Eine zunehmende 
Zahl von Sozialdemokraten 
läßt sich weder durch die Rü­
stungsbeschlüsse noch durch 
die Richtlinien gegen die Zu­
sammenarbeit mit Kommuni­
sten ihrer Parteispitze davon 
abhalten, Ostern '82 dabei ·zu 
sein. 

Arbeiterbewegung!Friedef!sb,ewegung 

a ruhrt sich· was 

Einer von ihnen ist- Rainer 
ScheUbach, 38 .Jahre, Perso­
nalratsvorsitzender bei der 
Stadt Dortmund. 
Er erklärte uns seine Gründe. 

' ' Ich vertrete die Grund­
position, daß die Arbei­

terbewegung sich immer - nicht 
nur in der heutigen Zeit- für den 
Frieden engagieren muß. Denn 
wenn es den Frieden nicht gibt, 
dann gibt es auch keine Situation, 
die es uns als Arbeitnehmern er­
möglicht! vernünftig zu leben. 
Und so sehe ich meine Aktivität 
in der Friedens- und Oster­
marschbewegung i.n erster Linie 
als Gewerkschafter und als Per-­
sonalrat bei der Stadt Dortmund. 
Meine ÖTV-Kolleg�n dort ha­
ben mich gewählt. Da ich auch 
parteipolitisch organisiert bin, 
nämlich in der SPD, sehe ich da 
auch eine gewisse Einheit - das 
ist meine persönliche Meinung­
in der Arbeiterbewegung. 
Als besonders aktuelle Sache 
sehe ich den Zusammenhang von 
Rüstung und Arbeitsplätzen. 
Und ich meine, daß gerade die -
gemeinsame Plattform und die 
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Breite der Friedensbewegung in 
den gewerkschaftlichen Bereich 
hinein, ihre Stärke darin hat, daß 
hier an Arbeitnehmerinteressen 
angeknüpft wird. 
Mein ganz persönliches Engage-. 
ment in der Friedensbewegung­
auch schon bei den Ostermär­
schen in den sechziger Jahren -
liegt auch darin, daß ich aner­
kannter Kriegsdienstverweigerer 
bin, meinen Zivildienst in einem 
Krankenhaus gemacht habe und 
mich auch als praktizierender Pa­
zifist verstehe. Ich kann auch 
feststellen, daß in dieser Zeit 
auch andere · Kollegen bei ·der 
Stadtverwaltung wieder begin­
nen, aktiv zu werden. Nicht erst 
seit der Ostermarsch '82 vorbe­
reitet wird, im wesentlichen seit 
dem vorigen Herbst. Durch die 
Sache in Bonn, den Krefelder 
Appell, die örtlichen Friedens­
wochen und -initiativen, dadurch 
ist verstärkt wieder etwas in Gang 
gekommen. 
Wir haben jetzt als Personalrat 
eine Stellungnahme zu der Besei­
tigung von mehr als 650 Arbeits­
plätzen bei der Stadt abgegeben. 

Zusammenhang 
von Rüstung und 
Arbeitsplätzen 

In den nächsten Jahren sollen so- · 
gar noch mehr Arbeitsplätze ab­
gebaut werden. Vorgabe ist zehn 
Prozent, d. h. bei 11000 Beschäf­
tigten müssen wir mit der Beseiti-

gung von 1200, wahrscheinlich 
noch mehr Arbeitsplätzen rech­
nen. In dieser Stellungnahme ha­
ben wir die Politiker zu einer-ak­
tiven Beschäftigungspolitik auf­
gefordert, sowohl kommunal, 
soweit das bei den beschränkten 
Möglichkeiten geht, als auch 
dazu aufgefordert, ihren Einfluß 
in Bonn und Düsseldorf geltend 
zu . machen. In dieser Stellung­
nahme haben wir auch den Zu­
sammenhang zwischen immer 
steigenden Militärausgaben und 
den fehlenden Mitteln zum Bei­
spiel für den sozialen Bereich 
dargestellt. 

"Das wird einfach 
weggeschoben" 

Wir stellen leider immer wieder 
fest, daß es nicht möglich is!, mit 
Politikern über diese Dimension 
zu diskutieren, die wird einfach 
immer wieder weggeschoben. lm 
Personalrat haben wir im Rah­
men einer Sondersitzung eine 
ganz intensive Diskussion ge­
habt. Und die ist ganz eindeutig 
dahin gegangen, daß wir den Zu­
sammenhang sehen und auch öf­
fentlich darstellen wollen. Das 
werden wir auch in Veröffent­
lichungen tun, in denen wir die 
Kollegen informieren. 
Es rührt sich was. Ich kann mit 
Freude feststellen, daß wir im 
Dortmunder Kreisvorstand der 
ÖTV einen begrüßenden Be­
schluß zum Ostermarsch gefaßt 

In Paderborn demonstrierte man 
am 13. Februar gegen die ato­
mare Bedrohung Europas. 

haben. Vielleicht hat das auch 
eine zusätzliche, mobilisierende 
Wirkung. 
Ich persönlich habe überhaupt. 
keine Probleme mit der Zusam­
menarbeit mit Kommunisten, 
Grünen oder anders orientierten 
und organisierten. Ich sehe di'.!se 
Zusammenarbeit als notwendig 
an und habe mich auch immer da-
für eingesetzt, in der SPD, bei 
den Jusos. Es geht nicht um eine 
institutionalisierte Zusammen­
arbeit mit Kommunisten, offiziel-
len Partejen, das halte ich nicht 
für durchsetzbar in der gegen­
wärtigen Parteisituation. Das 
mag als Fernziel mal eine Mög­
lichkeit sein, aber nicht aktuell. 
Es geht um die praktizierte Zu­
sammenarbeit, sei es in der Frie­
densarbeit, in der Gewerkschaft 
oder anderen· sozialpolitischen 
Aktivitäten. Im Personalrat- die 
meisten Kollegen sind ja auch 
SPD-Mitglieder -, da haben wir 
ja auch die Zusammenarbeit mit & 
anderswo Organisierten oder • 

·'-ökologisch orientierten Kolle­
gen. In der Friedensbewegung ist 
diese Zusammenarbeit dringend 
notwendig, denn wenn die 
Bombe fällt, wird nicht unter­
schieden, was man glaubt, emp­
findet, welche Gefühle und 
Überzeugungen man hat: da 
trifft's uns alle. 

"Mit dem Problem kann 
ich leben" 

Das ist ein Grund, weswegen man 
sich gemeinsam wehren muß. 
Es stimmt, daß diejenigen, die 
sich zu einer solchen Zusammen­
arbeit bekennen, das gleichzeitig 
als Makel aufgedrückt kriegen. 
Und wenn ich noch aktiver wäre 
in der SPD, hätte ich sicher viel 
mehr Schwierigkeiten, so wie ich 
sie früher auch hatte- aber damit 
habe ich im Laufe der Jahre' ' 
durchaus Leben gelernt. 
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Der neue Abrüstungsplan wird 
fast überall, totgeschwiegm. 
Aber alle, die über die Atomra­
keten nachdenken, haben ein 
Recht darauft von ihm zu erfah­
ren. Daher: Informiert> eure 
Freunde1 schreib�Leserbriefe an 
die Presse, Artikel in SChülerzei­
tungen und fttrs �.chwarzt;,f1[�tt; . 
Wer den Wortlaut der sowjeti- · 
sehen -Vorschläge haben will, 
schreibt an:,0 · 

Presseabteilung der Botschaft, 
der'UdSSR 
V-on-Groote-Straße 52 
5()()() Kölh 51 

sich unsere 
Partner bereit zeigten, eine Ei­
nigung über den völligen Ver­
zicht bei'der Seiten - des We­
stens und des Ostens - auf alle 
Arten nuklearer Mittelstrek­
kenwaffen, die auf Objekte in 
Europa zielen, einzugehen, so 
sind wir auch dafür. 
Wir sind überhäupt dafür, daß 

Europa letztlich frei von Kern­
waffen jeder Art wird, seien es 
Mittelstrecken- oder taktische 
Waffen. Das wäre eine echte 
"Null-Lösung", eine gerechte 
Lösung für beide Seiten. ' ' 

(Leonid Breshnew am 
23. November 1981 bei seinem 
Besuch in Bonn) 
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Kommt es zu einer neuen Runde im ato­
maren Wettrüsten? 
In Genf verhandeln USA und UdSSR über 
atomare Mittelstreckenwaffen. Alle, die 
sich um den Frieden Sorgen machen, hof­
fen auf Verhandlungserfolge. Was viele 
nicht wissen: Seit Februar liegt ein neuer 

D ie Sowjetunion ist bereit, 
alle atomaren Mittelstrek· 

kenwaffen auf einen Schlag ab· 
zubauen. 
Die USA sind nicht bereit dazu. 
Damit aber doch ein Weg zur Ab· 
rüstung fre� wird, hat die UdSSR 
im Februar einen neuen Vor· 
schlag gemacht: Er sieht einen 
schrittweisen Abbau vor. 
Welche Waffen soßen abgebaut 
werden? Atomare Mittelstrek· 
kenwaffen, die auf Europa zielen, 
in Ost und West 
Was soßen die Schritte sein? 
In der ·ersten Phase bis Ende 
1985 soll es auf beiden Seiten nur 
noch 600 atomare Mittelstrek­
kenwaffen geben. 

' 

In der zweiten Phase bis Ende 
1990 soß weiter auf 300 Stück 
vermindert werden. 
Die UdSSR schlägt vor, danach 
in Richtung Null zu gehen-wenn 
die USA bereit sind. � 
Was heißt "Abbau"? Die 
Sowjetunion schlägt vor: Ver· 
schrotten! Ein Traum, der wahr 
werden könnte • . • 
Aber sie sind auch bereit, über 
andere Wege des Abbaus von 
Raketen zu verhandeln. 
Die Sowjetunion schlägt außer· 
dem ein "Moratorium" vor: Das 
heißt, daß während der Verband· 
Iungen keine neuen Mittelstrek­
kenwaffen aufgestellt werden 

Vorschlag, ein neuer Abrüstungsplan der 
Sowjetunion vor. Er wird bei uns weitge­
hend verschwiegen. 
Das, was bei uns totgeschwiegen wird, da­
mit nicht noch mehr Leute den Glauben 
an die "Bedrohung aus dem Osten" verlie-
ren, wollen wir auf diesen Seiten vorstellen.'''>"'"'"''% 

sollen. 
Wenn die USA da mitziehen, ist 
die- UdSSR sogar zu einseitigen 
Vorleistungen bereit: Nämlich 
Vorwegeinschränkung ihrer Mit­
telstreckenwaffen in Europa 
ohne jede Gegenleistung. 
Das ist der neue Abrüstungsplan 
der Sowjetunion. Es gibt keinen 
vernünftigen Grund, ihn abzu­
lehnen. Als Zeichen guten Wil­
lens hat die UdSSR im europäi­
schen Teil des Landes seit dem 
Breshnew-Besuch in Bonn, also 
seit Ende November 1981, nicht 
eine einzige SS-20-Rakete mehr 
stationiert. Und das, obwohl bei 
uns die Sta!ionierung der neuen 

Raketen auf Hochtouren vorbe· 
reitet wird. 
AUe Vorschläge hat die USA bis· 
her abgelehnt. Sie wollen die 
neuen Raketen stationieren. Sie 
halten an ihren Wahnsinnsplänen 
fest, eine Sieg im Atomkrieg 
möglich zu machen. 

Diesen Kurs unterstützt 
die Bundesregierung, diesen • 
Kurs will die SPD-Fübrung auf 
dem Parteitag in München fest· 
klopfen. 
Und gegen diesen Kurs setzen wir 
unseren Widerstand beim 
Ostermarsch, beim Reagan-Be­
such, so oft und so lange, bis die 
Gefahr gebannt ist. 



Atomraketen, 

Umweltzerstömna, 

sozial abbau: 
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Im April ist SPD-Parteitag. Da sollen die Kritiker des NATO­
Aufrüstungsbeschlusses untergebuttert werden. Einige von 
ihnen geben dem Druck nach, andere lassen sich nicht 
das Maul verbieten und üben Kritik. Doch immer 
mehr haben die Schnauze endgültig voll und schik­
ken ihre Mitgliedsbücher zurück. Das hat 
auch Heinz Mittelstädt, ehemals Juso­
und Falken-Funktionär in 
lngelheim, gemacht. 

• 

@_' 
0 

0 

"M ein Großvater, mein 
Vater, die waren alle in 

der SPD. Meine Familie hat eine 
über hundertjährige SPD-Tradi­
tion. Trotzdem bin ich eher zufäl­
lig zu den Jusos gestoßen. Im 
März 1978, ,da hat mich ein 
Freund mitgenommen, der wollte 
ein Mädchen treffen, und in der 
Gaststätte bin ich in die Juso­
Vorstandssitzung hineingeraten. 
Ich war begeistert von dem, was 
die so besprachen, es ging um das 
Jugendhaus und andere Dinge, · die damals in lngelheim aktuell 
waren." 
Am gleichen Abend fragte 
Heinz, ob er eintreten könne. Er 
begann sich voll zu engagieren. 
Er wurde bald zum stellvertre­
tenden Unterbezirksvorsitzen­
den der Jusos gewählt, zum Vor-__ sitzenden der SJD-Die Falken 
und in den den Ortsvorstand der 
SPD. Klingt nach Karriere- doch 
Heinz hatte andere Ziele. Verän­
dern wollte er, etwas bewegen. 
Abrüstung, soziale Reformen, 

:.:"mehr Demokratie wagen", wie _ Willy Brandt gefordert hatte. All _ - das wollte Heinz mit der SPD er­
- reichen . 

Doch bald stieß er auf Wider­
stand. 

Da hatte Heinz zum Beispiel im 
-Wahlkampf 1979 für die Juso­

Zeitung einen scharfen Artikel 
gegen Strauß geschrieben, also 
den damals aggressivsten Gegner 
der SPD. "Ich war wie vor den 
Kopf gestoßen, als es hieß, ich 
sollte alles ein bißeben weicher 
formulieren." Und so ging es 
dauernd. Alles mußte vom 

-- SPD-Vorstand Ingelheim "abge­
segnet" werden, die Artikel wur­
den auf brav getri.mJnt. 
,,Die Rechten hatten den Dau­
men drauf. Deswegen gab es bei 
uns auch keine Friedensaktionen. 

Die Mehrheit im Ortsvereinsvor­
stand war für den NATO-Rake­
tenbeschluß vom Dezember 
1979: Das war für mich eine 
schwerwiegende Sache. Ic.h habe 
mich informiert, welche Politik 
die Amerikaner betreiben. Daß 
sie einen begrenzten Atomkrieg 
für durchführbar halten, und all 
diese Dinge. Aber ich1konnte im 
Ortsverein diskutieren, mit Fak­
ten kommen, sie haben's nicht 
eingesehen, sind stur auf ihrem · 
Standpunkt geblieben. Und im­
mer das gleiche Geschwätz: nicht 
gegen Schmidt auftreten, sonst 
wird die Koalition gefährdet." 
Gerade dieses "Argument" hat 
Heinz auf die Palme gebracht. 
Alles, alles wurde mit der FDP, 
mit der Koalition, �it den sozial­
demokratischen Minister- und 
Kanzlersesseln entschuldigt. Da 
gab's kein Durchkommen - die 
Kriegsgefahr und das Recht zu 
überleben, spielten keine Rolle, · 
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Hauptsache man bliebe "Regie­
rungspartei". 
"Das hat mich unheimlich fru­
stiert. Zumal die SPD ja den An­
spruch haben müßte, eine Partei 
des Friedens zu sein. Sie hat in 
den sechziger Jahren ja auch für 
den Frieden gekämpft. Das war 

·für mich einer der Hauptpunkte, 
wo ich mir gesagt habe, das hältst 
du nicht mehr lang aus.�· 
Auch in anderen Bereichen 
mußte Heinz erkennen, daß die 
Politik seiner Parteiführung sei­
nen eigenen politischem Zielen 
völlig zuwiderlief. Da war das 
Atomprogramm der Bundesre­
gierung - Heinz machte bei 
Anti-AKW-Demos mit. Da war 
die Rotstiftpolitik Heinz 
machte in der Schule Anti-Rot­
stift-Aktionen. Das Ansehen sei­
ner Partei unter den Jugendli­
chen in Ingelheim ging gegen 
Null. Die Zeitung, für die Heinz 
so viel getan hatte, ging ein, weil 
sich viele Jusos enttäuscht aus der 
Arbeit zurückgezogen hatten. 

"Wir konnten noch so viel gute 
Anträge stellen. Auf Landes-, 
Bezirkskonferenzen, was weiß 
ich. Aber im Endeffekt landeten 
sie alle im Papierkorb. Praktisch 
umgesetzt wurde nichts." 
Heinz begann, darüber mit ande­
ren zu diskutieren. "Ich kannte 
welche, die deswegen längst aus­
getreten waren. Andere Jusqs 
blieben in der Partei und erklär­
ten mir: Wir müssen die linke 
Mehrheit bekommen, die aktiven 
Leute in die SPD kriegen. Das 
konnte ich immer weniger glau­
ben, weil ich ja gesehen hatte, wie 
die reale Polifik abgegangen ist. 
Wie sollten wir bei dieser Politik 
aktive Leute für die SPD gewin­
nen? Die Vorstände haben einen 
zwar Lmken akzeptiert - aber 
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nur, weil man eine gewisse Inte­
grationsfigur war für Jugendliche 
und die Leute draußen, deren 
Wählerstimmen man brauchte. 

Aber was man als Linker poli­
tisch wollte- das ist immer abge­
würgt worden. Da wurde geklün­
gelt,hintenrum abgesprochen und 
alles abgebügelt. Wir haben 
schon oft gar nichts mehr bean­
tragt, keine Aktion' und nichts, 
weil wir's schon aufgegeben hat­
ten nach dem Motto: das kriegen 
wir sowieso nicht durch." 
1981 wurde es dann noch 
schlimmer. Die Bewegung der 
Hausbesetzer verbreitete, sich 
und Heinz fand nicht nur ihre 
Ziele richtig, sondern half auch 
mit und nahm an Hausbsetzun­

.gen teil. Deswegen wurde er in . 
der SPD übel angemacht: was das 
denn für eine Aktionsform wäre, 
das wäre doch kejne politische 
Arbeit, er solle lieber im Ortsver­
einsvorstand mitmachen. "Die 
Leute haben gegen die Bewegung 
gearbeitet, und sie nicht unter­
stützt. Und das war meine Par­
tei?" 
Heinz begann, intensiver über 
seine Parteimitgliedschaft nach­
zudenken. Er hatte ähnliche Ge-

danken wie der SPD-Bundes­
tagsabgeordnete Manfred Cop­
pik, der seinen Austritt aus der 
SPD so begründete: "Gerade die 
Auseinandersetzungen um die 
Startbahn West, und ich be­
fürchte bei der Stationierung der 
neuen Atomraketen noch viel 
SChlimmeres, zwingen mich zu 
bekennen, auf welcher Seite ich 
stehe: auf der Seite des Wider­
stands gegen diese Politik oder 
der Seite der Staatsmacht, die 
diesen Widerstand niederzwingt .. 
Man kann · nicht auf Dauer 
glaubwürdig auf beiden Seiten 
stehen." 
Heinz hat es sicli nicht leicht ge­
macht. "Ich habe lange überlegt. 
Ich habe. viele Gespräche mit 
dem Juso-Vorsitzenden gehabt. 
Ich hab mich immer wieder von 
ihm überreden lassen, und wei­
tergemacht. Ich kam aber immer 
näher an den Punkt, wo ich mir 
sagen mußte: Ich kann jetzt nicht 
mehr. Hauptanlaß war dann un­
ser besetztes Haus in Mainz, wo 

ich die Scheißpolitik von der 
Mainzer SPD mitgekommen 
habe. In Mainz regiert die SPD. 
Wie die vorgegangen sind und 
haben das Haus brutal räumen 

lassen, da habe i�h gesagt: Jetzt 
ist das Maß voll. Raus aus dieser 
verkommenen Partei. Ich hab das 
Parteibuch zurückgeschickt." Da 
er aber nach wie vor Ortsvm:sit­
zender der SJD- Die Falken war 
und seine Arbeit dort auch gerne 
zusammen mit artderen jungen 
Sozialdemokraten fortsetzen 
wollte, bekam er jetzt den vollen 
Druck zu spüren. Da schrieb ihm 
der von den Jusos gebildete "Fal­
ken-Beirat" einen Brief, in dem 
es u. ä. heißt: "Ich darf Dir noch 
einmal vor Augen halten, unter 
welcher Zielsetzung wir den 
Ortsverband Ingelheim (der Fal­
ken- d. Red.) gegründet hatten. 
Wir waren uns darüber einig, daß 
wir mit der angestrebten Kinder­
arbeit für unsere - nämlich der 
Jungsozialisten - politische Ar­
beit Nachwuchs schaffen woll­
ten." In diesem Brief wurde 
Heinz' Rücktritt als Falken-Vor­
sitzender gefordert. Heinz infor­
mierte sofort den Falken-Unter­
bezirk und den Falken-Landes­
vorstand, die sich dann auch hin­
ter ihn stellten. Trotzdem be­
schimpften und verleumdeten ihn 
Leute aus dem SPD-Ortsverein, 
setzten ihn unter Druck. Er 

wurde dazu gedrängt, eine Erklä­
rung zu unterzeichnen, in der er 
sich verpflichtete, über alles zu 
schweigen- bei einer "Vertrags-. 
strafe" von 500,- DM. So wur­
den auch ·die letzten lllusionen 
des jungen Sozialdemokraten be­
seitigt. Heinz suchte nach einer 
neuen politischen Heimat und 
trat im Oktober '81 der SDAJ 
bei. 
Er war, wie er sagt, "in der SPD 
zum Sozialisten geworden. Aber 
ich habe gesehen, daß ich in 
der SPD nichts für den Sozia­
lismuS tun kann. " 

Verlag "pläne" GmbH ~ · Postfach 827 
4600 Dortmund 1 
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Er rühmt sich, der Vater des 
Raketenbeschlusses zu sein; 
er nennt die Gegner der 
neuen US-Atomraketen 
"Spinner, Laien, Dilettan­
ten"; er stimmte dem Aus­
schluß des Raketengegners 
und Bundestagsabgeordne­
ten Hansen aus der SPD zu; 
er droht mit Rücktritt, falls 
er überstimmt wird: Helmut 
Schmidt, Reagans Raketen­
kanzler in der Bundesrepu­
blik. Er und seine Gefolgs­
leute wollen verhindern, daß 
der Münchener SPD-Partei­
tag gegen den NATO-Rake­
tenbeschluß stimmt - egal, 
ob die Mehrheit in der Par­
tei das für richtig hält. 

Der SPD-Vorstand hat einen 
"Leitantrag" für den Parteitag 
beschlossen, in dem das Wort 
"Frieden" siebzehnmal vor­
kommt, der aber in seinem Kern 
eins besagt: 

Raketenbeschluß der NATO 
Dezember 1979 bleibt. 

m die Mehrheit der Delegierten 
auf ihre Seite zu bekommen, hat 
sich die SPD-Spitze zwei Argu­
mente einfallen lassen: 
Erstens:Erst mal die Verhand­
lungen in Genf abwarten, dann 
kann man immer nochüber die 
neuen US-Raketen diskutieren. 
Zweitens: Es gibt Wichtige­
res ... : Die SPD solle lieber die 
täglichen Probleme anpacken, 
zum Beispiel die Arbeitslosig­
keit. 
Beide Argumente sind verlogen. 
Die Raketengegner- auch die in 
der SPD - haben die passende 
Antwort. 
Vom "Warten auf Genf" halten 
sie schon mal gar nichts. Sie sehen 
klar, daß die USA die Verhand­
lungen blockieren und die Abrü­
stungsvorschläge der UdSSR ein­

nicht zur Kenntnis nehmen 
Seiten 10-11). Auf dem 

uso-Kongreß im letzten Jahr 
hatte Erhard Eppler, Präsi­
diumsmitglied der SPD, klarge­
stellt: Die USA haben. weniger 
Interesse an Verhandlungen als 
die UdSSR. Sie glauben, mit den 
neuen Raketen militärische 
Überlegenheit zu bekommen und 
einen Atomkrieg in Europa ge­
winnen zu können- ohne daß die 
USA betroffen sind, 
Und das zweite "Argument"? 
Dazu SPD-Landesvorsitzender 
im Saarland, Oskar Lafontaine: 
"Viele haben im Vorfeld des 
Münchener Parteitages die Dis­
kussion zu entschärfen versucht, 
indem sie sagten, nicht die Rü­
stung, sondern die Beschäftigung 
ist das Thema des Jahres 1982. 
Diese Aussage ist falsch, da Rü­
stung und Arbeitsplätze eng mit­
einander verknüpft sind." Rü­
stung führe "zu steigender Ar­
beitslosigkeit... Wer über Be­
schäftigungskrisen diskutiert, 

muß sich mit den steigenden 
Rüstungsausgaben auseinander­
setzen" (Frankfurter Rundschau, 
23. 2. 1982). 
Mittlerweile gibt es in der SPD 
breiten Widerstand gegen die 
Raketenlinie der SPD-Spitze. 
Ganze Landes- und Bezirksver­
bände haben sich dagegen ausge­
sprochen, z. B. Schleswig-Hol­
stein, Baden-Württemberg, Süd­
hessen, Südbayern, Saarland und 
Bremen sowie die Jungsoziali­
sten, die Arbeitsgemeinschaft d_er 
sozialdemokratischen Frauen 
und der sozialdemokratischen 
Juristen. Erst schien es so, als 
würden "prominente Linke" in 
der SPD faulen Kompromißfor­
meln zustimmen, doch Anfang 
März einigten sie sich darauf, den 
Antrag des Landesparteitags 
Schleswig-Holstein zu unterstüt­
zen: "Verzicht auf die Stationie­
rung neuer eurostrategischer 
Waffen, das heißt die Aufhebung 

des Aufrüstungsteils 
NATO-Doppelbeschlusses und 
Stopp der Vorbereitungsmaß­
nahmen für die Stationierung 
dieser Mittelstreckenraketen in 
Europa." A�ßerdem sind sie für 
ein "Moratorium", das heißt, daß 
während der Verhandlungen we­
der USA noch UdSSR neue Ra­
keten stationieren dürfen. 
Wenn die Raketengegner nicht 
umfallen, werden also auf dem 
Parteitag die Fetzen fliegen. Es 
ist zu wünschen, daß Schmidt & 
Co. zu spüren bekommen, 
wie stark der 
auch in ihrer 
gegen die 
mörde· 

.:,! rischen Aufrüstungsvorhaben ist. 
Doch in den nächsten Wochen 
müssen sie auch spüren: Für den 
Frieden wird nicht nur diskutiert 
und abgestimmt, sondern auch 
Aktion gemacht. Die Friedens­
bewegung, die die neuen US-Ra­
keten verhindern will, wird sich 
nicht auf den SPD-Parteitag ver­
lassen. Denn: muß man sel-
ber ""'"'"'""' .-



Wo fängt Politik an und 
'!'o hört sie auf? Antro s ISt es wichtig daß 

po
d. 

Text 
' " Je 

.. e unsere Gefühle aus-
drucken und von den Zu­
schauern verstanden wer­
den sollen" D · · as 1st auch 
u�sere Meinung, nur daß 
Wir andere Gefühle ha­
ben, Wenn ich mich hin­
stell� u�d von meinen ganz 
personliehen Sorgen und 
�:eu�en �rzähle, ist das 
für mich emfacher und für 
den Z�schauer glaubhaf-
ter. D1e meisten 1· · 

h . po Iti-
sc en Lieder finden wir 
albern, da platt! Um Paro-
len zu machen ·· 

h . , mussen 
se r VIele Wahrheiten zu­
s�mmengekürzt, bzw. ver­
falscht .werden. Ich kann 
mich mcht hinstellen und 

gröhlen "Mach mit b .
. 

unsl" d 
eJ 

· 
' a unsere Band 

k. omplett ist. Außerdem 
si.nd wir nicht engagiert in 
emer P?liti.schen Gruppie­
rung, für die wir Werbung 
machen möchten Un 
M . · sete 

usJk soll Spaß machen 
und zum Tanzen, Lachen 
auffordern sonst .. 

d . . ' wur en 
Wir em Sachbuch schrei­
ben. Ab und zu muß d 
r h 

eut-
IC gema�ht werden, daß es etwas gibt wie Leb 

qualität": 
" ens-

Ka�iar statt Graubrot 
(lgitt). Zu dem Leben vor 
der Rente gehören f .. 

h .. ur uns 
auc Traume von L 
L. 

b 
uxus, 

Ie e und Laster' 
Bär�hen und di� Milch­
bubis 
Hannover 

Texte sind, wenn sie sein 
müssen, wichtig. Sie kön­
nen den Sex der Musik un­
terstützen oder zunichte 
machen. Wenn einer 
meint, politische Texte 
machen zu müssen, soll er 
das tun. Daß aber Rock­
musik und politische Texte 
zusammengehören müß­
ten, wirkt auf mich wie die 

Meldung in der Sounds, 

daß die Tochter von Mil­

dred und Onkel Scheel das 

"krebsfördernde" Ha­

schisch öffentlich auf einer 

Gala raucht: Befremdend, 

also normal. Und ein 

Selbstverständliches unse­

rer Gesellschaft, Zusatz-

frage eines Laien: Merkt 
Ihr eigentlich nicht, daß 
wir uns in einer Zeit bewe­
gen, die eine Mischung aus 
fünfziger und• zwanziger 
Jahre darstellt, die Kunst 

blüht, der Dadaismus, die 
Sentimentalität, die Ro­
mantik der elektrischen 

Gehirne, "Wir sind Japa­
ner" (Zitat aus The Tanz­
diele "folgt den Füh­
rern")? Der Tanz auf dem 

Eisbergwipfelzipfel! 
PS: Eure Bemühungen 

sind wichtig und rührend 
zugleich. 
The Tanzdiele 

Essen 

Spät kam er, aber jetzt ist · 
er da: Durchbruch der 
deutschen Sprache in der 
Rockmusik. Diesen längst 
überfälligen Durchbruch 
hat sie geschafft, die soge­
nannte Neue Deutsche 
Welle. Und das bedeutet 
Spaß, sich in der eigenen 
Sprache auszudrücken 
und verstanden zu werden 
mit �rn und Herz eigen� 
Musik zu machen. Wieviel 
Wut, wieviel Mut und 
�hanta_sie, wieviel Expe­
nmentlerfreudigkeit und 
Witz ist da freigesetzt 
worden! Daß da jede 
Menge Nonsens und auch 

Dummheit mit hochge­
spielt werden, das macht 
nichts. Aber Vorsicht 
auch hier den Kopf nicht 
.abschalten. Die neue Mu­
sik kann auch bestens für 
jede Art von Menschen­
feindlichkeit und Nazi­
kram genutzt werden. 
Genau ·hinhören: Nur so 
kann man unterscheiden 
zwischen Eigenem und 
Originellem und modisch 
angepaßtem Neukling­
klang zwischen Engage­
ment und eine schnelle 
Mark machen. 
Floh de Cologne 
Köln 

. 



Politische Texte und 
Rockmusik, da sehe ich 
schon eine Verbindung. 
Wirhaben damals - das 
war 1970- die Band Franz 
K. gegrü.ndet, um The­
men, die für Jugendliche 
wichtig sind, in unseren 
Liedern aufzugreifen und 
zu diskutieren. Und damit 
das auch besser verstan­
den wird, haben wir von 
Anfang an die Texte in 
Deutsch gebracht. Mitt­
lerweile hat sich - glückli­
cherweise - dieser Stil 

durchgesetzt. Etwas trau­
rig bin ich allerdings dar­
über, daß nun einige 
Rockbands in der BRD 
keine engagierten Texte 
machen wollen. Nicht gut, 
da stimme ich zu, sind Lie­
der mit erhobenem Zeige­
finger, in denen die Musik 
den Texten völlig unterge­
ordnet ist. Aber auch nicht 
gut sind Titel, die nur auf 
die musikalischen Bedürf­
nisse eingehen und die 
Fragen der Zeit völlig au­
ßer acht lassen. 
Franz K., Witten 

Wir finden, es gibt keine 
Texte, die nicht politisch 

, sind. Jede Meinungsäuße­
, rung ist politisch, und 

wenn es nur über Herz und 
Schmerz ist, oder nur aus­
drückt, daß mich Politik 
nicht interessiert. Es gibt 
keine neutralen Texte. Je­
der Text sagt aus, wo man 
steht und welche Meinung 
man vertritt. 
Wir wollen keine politi­
schen Appelle starten oder 
Botschaften aussenden 
oder mit erhobenem Zei­
gefinger drohen. Das wäre 
anmaßend und langweilig. 
Trotzdem können Texte 
schlau und wichtig sein. In 
unseren Texten beschrei­
ben wir Situationen, wie 
wir sie erleben und fühlen. 
Beschreiben, was wir gut 
finden, wa� beschissen ist. 

Wir versuchen, das allbs 
witzig zu verpacken, sonst 
geht der Spaß verloren. 
Das ist politisch, ob wir 
nun über Klopapier -
schreiben, Verhütungs-
mittel, Superelastikfrau­
en, Drogen oder Liebe. 
Politik ist nicht, was Poli­
tiker sagen. Politik ist Le­
ben, Gesellschaft, Kon­
sum - alles. Der Text ist 
genauso wichtig wie die 
Musik, und wenn er gegen 
die herrschende Meinung 
ist, um so besser. Klar 
sollte man bestimmten 
Leuten "da oben" gehörig 
auf die Füße treten in dem 
Sinne: "Paß auf, ich bin 
nicht auf den Kopf gefal­
len." 
Insisters 
Westberlin 

Ich teile die Meinung 
_
von 

Antropos überhaupt mch
_
t. 

Politischer Text ISt kel� 
Text, der "Aufstehn 
brüllt oder sagt, Hausbe­
setzu�gen sind gut u�d 

Bullen sind blöcL Das ISt 

Phrasendrescherei. Da 

kann ein Text übe� �old, 

Liebe oder Sex politischer 

sein als 35 bots- oder An­

tropos-LPs zusamme
_
n. 

Das, was die mach��· ISt 

oberflächlich und blod. 

Das verände�t ni�mandbn, 

bestätigt Vlellel�ht . e­

stimmte Leute m Ihrer 

Meinung. Das ist wie F�ß­

ballgebrüll. Wen beruhrt 

oder verändert das sc�
_
on_? 

Wir versuchen, personh­

chere Texte zu machen, 

Texte, die tiefer ge
_
hn. Das 

kann man aber mcht ?e­

schreiben, da gibt es keme 

Rezepte für. 

Fehlfarben 

Dösseidorf 



elan-Umlrage 

Jugendvertreter? Ich 
-wollt',wir bäHen einen! -
Montag morgens vor einer Berufsschule in 
Schweinfurt. Was hältst du von Jugendvertretem? 
Braucht man die? Wenn ja, wozu? Das sind unsere 
Fragen an Auszubildende aus kleinen, mittleren 
und Großbetrieben. 
Die Antworten: 
"Interessiert mich nicht. 
Ist mir egal, was die ma­
chen. Ich mach meine Ar­
beit und damit Schluß!" 
(Michael, 18 Jahre, Indu­
striekaufmann bei FA G 
Kugelfiseber) 
"Jugendvertreter gibt's 
bei uns nicht. Ich brauch 
auch keinen. Wenn ich 
Probleme habe, gehe ich 
zu meinem Meister und 
rege! das selbst ." (Wolf­
gang, 17 Jahre, Kfz-Me­
chaniker in einem 1 o­
Mann-Betrieb) 
"Noch nie was davon ge­
hört. Wenn ich Ärger hab 
im Geschäft, red ich mit 
meinen Eltern und die re­
geln das dann. Ich kenn 
mich in so was nicht aus." 
(Petra, 17 Jahre, Schnei­
derin) 
"Na klar, brauch ich einen 
Jugendvertreter, um 
meine Interessen zu ver­
treten. Unsere Jugendver­
tretung hat dafür gesorgt, 
daß im Betrieb ein Unter­
stand für unsere Mopeds 
gebaut wird." (1bomas, 
20 Jahre, Autolaiderer bei 
Mercedes-Benz) 
,,Jugendvertreter finde ich . 

{Je geht gleich zur Sache. 
"Mensch, bin ich hochge­
gangen, wie eine Rakete, 
als ich das gehört habe !" 
Gegen Ende der Probezeit 
hatte ein Ausbildungslei­
ter sich einfach zehn tech­
nische aus dem ersten 
Lehrjahr geschnappt und 
"getestet". Nach dem Test 
behauptete er, zwei der 
Auszubildenden seien 
nicht geeignet für den Be­
ruf. Sie müßten etwas an­
deres Jemen. "Ich, nichts 
wie hin zu den beiden Be­
troffenen, mir die Zeug­
nise zeigen lassen, mit 
Ausbildern geredet.': 
Ute meint, daß die beiden 
nicht schlechter waren als 
andere. Doch die Nicht­
übernahme nach der Pro­
bezeit konnte sie nicht 
verhindern. Die Entschei­
dung war schon in der Per­
sonalabteilung gefallen, 
mit Zustimmung des Be­
triebsrats. 
Was Ute dieser ganze 
Vorgang überhaupt an-

schon ziemlich gut. Man 
könnte mit dem reden 
über Probleme mit dem 
Chef. Es wär schon gut, 
wenn wir einen hätten." 
(Jürgen, 17 Jahre, Bäcker) 
"Da müßt ich wissen, was 
das ist, ein Jugendvertre­
ter. In der Schule hat man 
uns gesagt, von der Ge­
werkschaft und so, da soll 
man sich in der Ausbil­
dung raushalten." (Ma­
tbias, 15 Jahre, Elektri­
ker) 
"Jugendvertreter, die 
braucht man besonders in 
den Großbetrieben. Die 
müssen die Interessen der 
Jugendlichen weiterleiten 
an die höheren Stellen." 
(Edgar, 17 Jahre, Speog- 1 
ler) 
"Schlecht find ich sie ' 
nicht. Die könnten sich 
darum kümmern, daß ich 
geregelte Arbeitszeit hab, 
daß die Mittagspause ge- , 
regelt wird. Das gibt's bei 
uns nämlich nicht. Aber ob 
so ein Jugendvertreter das 
erreichen kann, weiß ich 
nicht." (Susanne, 15 Jah­
re, Konditoreiverkäufe­
rin) 

geht? Ute van Suntum ist 
Jugendvertreterin. Bei 
Babc ock, einem Groß­
konzern in Oberhausen. 
Sie ist Industriekauffrau . 
und will demnächst studie­
ren, um Berufsschullehre­
rin zu werden. 
Im November des letzten 
Jahres hat sie bei vorgezo­
genen Jugendvertreter­
wahlen die meisten Stim­
men bekommen. 

Wie kam sie überbaupt ,auf 
den Gedanken, sich zur 
Wahl zu stellen? Ist sie be­
sonders aufopferungsvoll? 
Macht es ihr Spaß, sich mit 
den Problemen anderer 
Auszubildender, mit Aus­
bildungsleitern, Arbeitsdi­
rektoren und Managern 
rumzuärgem? 
Keine Spur. Ute erzählt, 
daß ihr selbst einfach vie­
les in der Ausbildung ge­
stunken hat. Zum Bei­
spiel, daß a·ue Auszubil-

•• 

denden bei Babcock kein 
Fahrgeld zurückerstattet 
bekommen. Oder diese 
schwachsinnigen Beurtei­
lungsbögen, in denen nicht 
das Wissen und Können 
beurteilt wird, sondern 
"äußeres Erscheinungs­
bild", Fleiß und Betra­
gen . Das ist der Grund, 
warum sie zur IG-Me-

tall-Betriebs jugend­
gruppe gegangen ist, dort 
bei einer Lehrlingszeitung, 
bei Aktionen für 

Fahrgeldrückerstattung 
mitgemacht hat. 
Das ist auch der Grund, 
warum sie 1 980 zum er­
sten Mal als Jugendvertre­
terio kandidiert hat. "Ein­
fach dieses Gefühl, zu se­
hen, da ist eine Menge faul 
in der Ausbildung und 
nicht herumsitzen und 
warten zu wollen, bis an­
dere vielleicht etwas für 
dich tun." 
Ute möchte deshalb auch 
explodieren, wenn ihr je-

Die Wahl 

Du machst das schon." 
Wenn's mal wirklich 
brennt, wenn Kollegen 
selber ein Problem haben, 
mit dem Ausbilder, der 
eine miese Beurteilung ge­
schrieben hat oder die 
technischen Zeichnerin­
nen zum Fotokopieren 
schickt, statt sie an der 
Drehmaschine auszubil­
den - dann muß Ute oft in 
die Bresche spr4tgen. Da 
kann sie helfen, mit dem 
Ausbilder reden, eine un­
gerechte Beurteilung 
rückgängig machen. So­
weit alles klar, das macht 
sie auch gerne. Aber Fahr­
geldrückerstattung, lern­
zielorientierte Beurtei­
lungsbögen oder die 
Übernahme aller Auszu­
bildenden nach der Lehre 

der Jugendvertreter findet in den meisten Betrieben zwi­
schen dem 1 .  Mai und dem 30. Juni 1 982 statt. 
Jugendvertretungen . können nach dem Betnebsverfassungsgesetz m allen Be­
. trieben mit mindestens fünf Jugendlichen unter 18 Jah­
ren gewählt werden. 
Wahlberechtisrt 
sind alle Jugendlichen des Betriebes. 
Gewählt werden 
können alle Kolleginnen und Kollegen, die das 24. Le-

. bensjahr noch nicht vollendet haben. 
Wählen 
sollte jeder, und zwar die aktivsten Gewerkschafter im 
Betrieb, Leute mit Köpfchen und Rückgrat. 
Weitere Infonnationen · 

kannst du in deinem örtlichen DGB-Büro bekommen, 
oder beim DGB-Bundesvorstand, Abt. Jugend, Postfach 
260 1 ,  4000 Düsseldorf 1 .  

kann sie nicht alleine · 

durchsetzen. Da braucht 
sie die Unterstützung des 
Betriebsrats, der Gewerk­
schaft und vor allem die 
Aktivität der Kollegen, 
der Betroffenen selbst. 
"Aktive AuszubildendiA 

· meint sie, "stärken der JW' 
gendvertretung das Rück­
grat. Ich wünsche mir oft, 
daß mehr Leute aktiv wä­
ren." 
Es gab schon Situationen, 
da hätte Ute am liebsten 
die Brocken hingeschmis­
sen. Z. B. als sie mit der 
Geschäftsleitung über eine 
Betriebsvereinbarung zum 
Thema Beurteilungsbögen 
verhandelt haben. 
"Die haben uns vielleicht 
verarscht!  Die haben nur 
um den heißen Brei 
geredet, so wie sie's 
der Managerschulung 
lernt haben. 



Nase fassen, wenn sich an­

dere nicht genug engagie- . 

ren", meint Ute nach-was zu unserer 

Fn.rrl••.r•,,no sagen." Stink- ; 

sauer war sie auch, als sie t 
vorn Betriebsrat aufgefor-' 

dert wurde, die Plakate, 

roit de-nen sie im Betrieb ' 

zur Teilnahtue an der gro-1 Friedensdemonstra-

. am 10. Oktober in 

Wahlurne" sind dann die 

Stimmzettel bei den Kol­

legen abgeholt worden. 

Diese Kraftanstrengung 

bat sich gelohnt, wie man 

am Ergebnis sieht. 

denklich. 
Beim Warnstreik haben 

die Jugendvertreter und 

Vertrauensteute roit allen 

Kollegen geredet, . sie 

überzeugt und ihnen die 

Angst genommen, selbst 

aktiV zu werden. Und bei 

der letzten Jugendvertre­

terwahl im November ha­

ben sie es mit zwei Ju­

gendvertretern; eu11gen 

Vertrauensleuten und der 

Hilfe von Betriebsräten ; 

geschafft. daß alle Jugend- m 
liehen sich an der Wahl be­

teiligt haben. 100 Riozent 

B n mGbilisieren wollte, 

wieder abzuhängen. 

Und dann gab es wieder 

Situationen, die Ute so 

richtig hochgerissen , ha­

ben. z. B. als in der letzten 

Lohnrunde die ganze 

Lehrwerkstatt sich an ei­

nem warnstreik beteiligt 

bat, trot� massiver Ein-
wahlbeteiligungl . 

Wenn sie sieht, daß man 

Erfolge erzielen und die 

Kollegen roitreißen kann, 

dann JllachtUte die Ju­

gendvertreterarbeit 

Spaß. Und sie meint, 

daß JugenQ.vertreter 

- auch sie selbst -
mehr Phantasie · en�wickelp roüesen, 

um mehr Auszubil-

schüchterungsversuche 

der A.usbildungsleitung. 

, denc;le mitzureißen, 

ihnen Möglich- . 
keiten aufzuzeigen, 

wie sie a-uf J�gend 
versamiß\un-

Das Geheimnis dieses Er­

folges: "Wir haben Kolle­

gen besucht, die \<rank wa; 

Der Warnstreik · war er- ::. ren. Wir sind zu jedem 

fol!l'<icb und nötig, daß>lt i naoh naus< gelabt•• u.W 

nicht noch mebt Reallohn ' wo<en jede• "weite• 'tag · . 
abgebaut wurde- • in det Leh""''"'"" und 

.. w� aktiven Kolli!"" in den !(\.-• um den 

müssen uns an die eigene Kollegen \d,arzumachen, 

Juaendvertreterwablen 1 

... 

versteht sich weniger 

• als Interessenvertreterin, 

als Funki und Einzel­

kämPfer, die sich für die 

anderen eins�tzt, 

sondern 

als Jugendvertreterin, die 

vor allem mit den anderen 

Auszubildenden sich ' für !I 

die gemeinsamen Interes­

sen einsetzt, aktiv wird. 

Vielleicht ist das ein 

Grund, warum sie bei den 

Wahlen im November die 

meisten Stimmen bekom-

roen hat. 
Lotbar Geister 



.Urlaub! Zeit für sich selbst, zum Erholen und 
Abschalten. Andere Länder, neue Menschen 
kennenlernen. Für viele wird die Reise erst 
mit einer Gruppe oder mit Partner/in zu ei­
ner runden Sache. Muß man deshalb zu 
Hause bleiben, wenn sich memand zum Mit­
fahren findet? 
Welch'e Eindrücke, Erlebnisse und Empfin­
dungen er beim· "Solo-Urlaub" hatte, erzählte 
uns Guido Rückwald, Sportstudent aus Köln. ' ' Ich bin schon öfter 

allein in Urlaub 
gefahren, das erste 

Mal, als ich so 16 oder 
1 7  war. Damals hab' ich in 
einer Kleinstadt gewohnt 
und wöllte in den Ferien 
unbedingt raus. Leute zum 
Mitfa�ren hab' ich nicht 
_gefunden, aa bin ich eben 
alleine losgetrampt. Na-

. türlieh hl!tte ich Angst vor 
dem Unbekannten, es war 
ja alles neu für mich - das · 
Land, ich bin nach Eng­
land pt, und dann 

das Alleinesein. 
Das fing schon beim 
Trampen an. Da mußte ich 
ja irgendwas mit Leuten 
reden, wenn ich mitge­
nommen wurde. Das ist 

Hemmungen 
überwinden . . .  
aber schon mal eine ganz 

· gute Übung, auf Leute zu­
zugehen. Ich hab' das dann 
während der ganzen Reise 
immer so gemacht, daß ich 
irgendwie Kontakt ge-

sucht habe. Dabei mußte 
ich natürlich viele Hem­
mungen überwinden. 
Oft ergaben sich ganz 
praktische Anknüpfungs­
punkte, die das leichter 

. . .  andere 
ansprechen . . .  
machen.Wenn ich auf dem 
Campingplatz feststellte, 
daß ich keinen Korkenzie­
her hatte, dann habe ich 
eben andere Leute ange-· 
quatscht. Meistens kamen 
wir dann ganz schnell ,ins 
Gespräch. Oft stellte sich 
heraus, daß sie das gleiche 
Ziel hatten wie ich, so daß 

. wir ein Stück gemeinsam , 
weitergereist sind oder 

. . .  zusammen 
was machen 
mal eine Nacht zusammen 
irgendwo gezeltet haben. 
Wenn man ein paarmal 
diese Erfahrung gemacht 

hat, daß es gar nicht so 
. schwierig ist, Kontakt zu 

bekommen, dann wird 
man auch mutiger, den er­
sten Schritt zu machen. 
In der ersten Woche, da 
war ich irgendwo an der 
Südküste, hab' ich plötz­
lich einen richtigen 
Schreck gekriegt, als ich 
auf der Karte gesehen 
habe, wie weit ich von zu 
Hause weg war, ganz al­
lein. Ich hab' mich dann 
ein paar anderen ange­
schlossen, die auch in die­
ser Gegend bleiben woll­
ten. 
Inzwischen war ich schon 
öfter allein unterwegs. Mir 
haben die Erfahrungen, 
die ich dabei gemacht 
habe, geholfen, mich auch 
zu Hause manchmal ein 
bißeben offener anderen 
Menschen gegenüber zu 
verh(\lten. 
Im letzten Jahr war ich 
mehrere Wochen in den 
USA unterwegs, bin mit . 
dem Motorrad durch ver-

schiedene Bundesstaaten 
gefahren, insgesamt fast 

15000 Kilometer 
durch die USA 
1 5  000 Kilometer. In der 
ganzen Zeit habe ich nur 
einmal einen Deutschen 
getroffen. Ich habe sehr 
viele Amerikaner kennen­
gelernt, auf Campingplät­
zen, in den Nationalparks 
oder auch in den Städten, 
wenn ich irgendwo in einer 
Kcneipe war. Viele sind von 
sich aus auf mich zuge­
kommen und wollten sich 
mit mir unterhalten, das 
fand ich ganz gut. Klar, 
daß diese Kontakte mei­
stens ziemlich oberfläch­
lich blieben. Trotzdem wa­
ren viele Gespräche echt 
gut und interessant, weil 
ich s,o mehr über das Land 



und über die Denkweise 
der Leute, zum Beispiel in 
politischen Fragen, erfah­
ren habe. Ich- hab' mich in 
diesen Wochen auch viel 
mit mir selber auseinan­
dergesetzt. 

Zeit zum 
Nachdenken 
Im Urlaub habe ich die 
Zeit genutzt, darüber 
nachzudenken, welche 
Ursachen für die Pro­

. bleme in meiner . Bezie-
hung zu meiner Freundin 
bei mir liegen. Irgendwie 
fiel mir das mit einem 
räumlichen Abstand leich­
ter. Zu Hause habe ich mir 
zwar auch oft vorgenom-

men, das mal zu machen. 
Aber da konnte ich mich 
halt besser drumherum­
drücken: in die Stamm­
kneipe gehen oder mit Be­
kannten was unternehmen 
und über ganz andere 
Dinge sprechen. Das fiel in 
einem fremden Land, mit 
anderen Menschen, ganz 
weg. 

Ruhe am 
Grand Canyon 

Aber es war nun nicht so, 
daß ieh da blind durch die 
Gegend gefahren bin und 
mich nur mit meinem In-· 
neoleben beschäftigt habe. 
Es gab so viele Eindrücke 

- Menschen, soziale Ver­
hältnisse, aber auch Land­
schaften, die ich sehr in­
tensiv erlebt habe. Da fällt 
mir immer der <Grand Ca-

nyon ein. Da hab' ich mich 
in aller Ruhe hingesetzt, 
hab' stundenlang die Far­
ben auf mich wirken lassen 
- ganz entspannt. 
Da konnten nicht irgend­
welche Leute ankommen 
ood sagen, wir müssen 
jetzt das und das machen 
oder wir wollen jetzt mal 
·langsam weiter, da war ich 
völlig ungestört. Natürlich 
habe ich manchmal einen 
vertrauten Menschen 
vermißt, mit dem ich 
meine Eindrücke und Ge- · 
fühle teilen konnte. Das 
ging mir bei den schönen 
Augenblicken so und erst 
recht bei frustigen Erleb­
nissen. · Auf der anderen 
Seite habe .ich dadurch, 
daß ich allein war, alles 
Neue und Fremde ganz 

unmittelbar aufgenom­
men. Wenn ich mit jeman­
dem aus meinem eigenen 
Kulturkreis, meiner alltäg­
lichen Umgebung zusam­
me�gewesen wäre, dann 
wäre ich sicher auch oft 
abgelenkt gewesen. 
Zum Beispiel hätte ich 

. dann bestimmt nicht soviel 
Englisch gesprochen. Das 
ist ja auch eine Art Ein­
stellung auf das Land, daß . 
man sich ih der Landes­
sprache verstä!_ldigt. Ich 
habe mich auf allen mei­
nen Reisen, die ich allein 
gemacht habe, sehr stark 

Starke Eindrücke 
mit den neuen Eindrücken 
auseinandergesetzt, indem 
ich ein Tagebuch geführt 

habe. Da habe ich dann 
jeden Abend aufgeschrie­
ben, was ich erlebt und ge­
sehen habe, welche Leute 
ich getroffen habe, aber 
auch, in welcher Stim­
mung ich· war. Ich habe 
auch oft Briefe an Freunde 
zu Hause geschrieben. 
Alleine verreisen hat für 
mich viele Reize. Aller­
dings würde ich da keine 
Philosophie draus ma­
chen. Wenn ich das Be­
dürfnis habe, mit anderen 
oder mit einer bestimmten 
Person in Urlaub zu fah­
ren, dann mach ich das. 
Aber wenn ich dieses Be­
dürfnis nicht habe, dann 
suche ich auch nicht 
krampfhaft nach jeman­
dem, sondern sage mir: Es 
is

.
tau

. 
eh

. 
schön, wenn '' 

du alleine fährst. 

Cünstige Studentenflüge nach Südamerika 
(al les hin und zurück, einfach halber Preis) 

Bogota . . . . .  DM 1546. - Lima . . . . • .  DM 1 680. -
Caracas . . . .  DM 1466. - Quito . . . . . .  DM 1626. -
Guayaquil DM 1626. - Panama . • . DM 1546. -

Cruppenreisen: Vereine und Schulen aufgepaßtU! 
Der rds hat ein umfangreiches Gruppenprogramm für Reisen nach Eng­
land. Franl<reich. Italien. DDR. CSSR und. Ungarn. 
z.B .  London - 7 Tage Programm , ÜF, An- und Abreise DM 420. - pro 
Pers: Wir beraten Sie bei Ihrer indivirlu�ll geplanten Gruppenreise! 
Holen Sie sich den Prospekt. 

Stächetrips über Ostern! · 
Paris 9 . - 1 2-. 4. 82 ·ÜF DM 259. - mit 
Prag 9. - 1 2 .  4. 82 HP DM 350. - Programm 

ab Ki<>l , Hamburg, 
HannovPr 

und Kass€'1 .  

Schneespaß 
Saus AJm,"J!'ll I Wut HP ub DM 286, 
Zt>ll am s..... . I Wo 'ÜF ,,b DM 1 62,  
Mayt>rhoiPn . I Wo U F  ob DM 1 36. 
Fulpm<-'ss . I Wo ÜF ub DM 1 3 1 , 

· Und sonst! 

Axams . 
BrunPck 
Kaprun . 

I Wo/HP ab DM 220,--
1 Wo/HP ab DM 2 1 9, --
1 Wo/HP aö DM 220,--

Internationaler Schüler- und Studentenausweis (ISIC) für Vergünstigun­

gen in aller Welt. Zu erhalten bei Studenten- und Schülervertretungen 

und beim rds. 

Bill ige Bahnfahren mit Transalpino für junge Leute unter 26 Jahren. 
Neu!! Wohnprogramm für 26 der schönsten Städte der Welt! 



Einetwas mulmiges GefÜhl
' ' 

war das am.:A.nfang, als Kar- , 
sten und ich in das Klassen� 

· zimmer kamen: Wie konn­
.ten.�r es schafftm, -bei der 
20köpfigen Gruppe Inter­
esse zu wecken? Das wird 
nicht eirlfach sein, me.iilte 
der Klassenlehrer, der/uns 
eingeladen hatte. Zuallererst 
wirbelten wir aUes auf: Ti­
sche weg, die Stühle zu ei .. . 

····· nem Kreis g�teUf und 'naner 
zusammengerückt• So. ".Jetzt 
stellt euch vor: Berufsbera­
tung beim Arbeitsamt''. 

In einem kleinen Sketsch zeigten 
wir, wie so eine Beratung abläuft 
- von Hilfe,. Information keine 
Spur! Dann s_tellten wir uns vor. 
_"Wir sind von der Arbeitslosen­
initiative Dortmund. Wir haben 
uns zusammengeschJoss�n, weil 
man nur gemeinsam gegen die 
Arbeitslosigkeit was machen 
kann." w·ir erzählten davon, wie 
es ist, wenn man arbeitslos ist; 
und daß es keinen .Spaß macht, 
seine Freizeit totschlagen zu müs�· 

Ihr seid die 
Nächsten 

sen. Daß nichts ist mit toller Frei-

Mädchen sagte: "Na ja, aber wir 
sitzen ja nun noch ein Jahr. in der ) 
Sch�Je." Da regte sich Thomas: ····· 
"bu-bist gut. Noch ein Jahr! l!:h 
möc}lte Kfz-Mt;s:haniker werden 
und habe schon fünf AufUahme:. 
prüfungen hintc;:r mir. Eine ging 
fünf Stunden lang: Aufsatz über 
Jugendprobleme, Mathe . und­
Drahtbiegeaufg�ben;< Von, :?Wei 
Betrieben haoe. ich sch<jn eüie 
Absa'ge. Die anperq, . die; }l:}SSt;� 
sich Zeit!"· Jetzt taute auch Cnri • 

. stiane . auf(\; , Wie . . · .. das 
gespielt habt, mit ..,· ........ · ............... .. . . 

fung) genäuso ist es mir gegan-· 
gen. Ich ' wonte Maler pder 

.,Schreiner werden. Aber die vom 
Arbeitsamt haben mir gleich gc;:� 
sag( daraus wird nichts. Und bei 
der Beratung selber karo · nichts · 
raus; das, was die mir erzählt ha-

/ ben, wußte jch vorher . auch 
schon. Jetzt mache ich erSt mal 
die zehnte und dann.- vielleicht 
ein Beruf mit Kindern. " . .Pa kam 
leben in die Diskussion . .Jeder der 
Schüler sagte kurz, �as er gerne 
werden möchte: bei den ·JQngen 
viele Schlosser, Jnstallateri'r, .• . 
Straßenb4uer, Zahntes;hniker. 
Die Mädchen Verkäuferin, Kjnc 
dergärtnerin, Bürogehilfin · urid 
Fotografin. Nur drei wußten noch 
nicht, welcher Beruf für sie in 
Frage kommt. 

· 
Absagen in der 
Tasche 

zeitgestaltung, denn da macht der 
Geldbeutel nicht mit. Daß man 
dann nicht mehr täglich seine· 
Kumpels von der Schule oder 
de.m Betrieb um sich hat. "Wir 
sind heute bei' euch, in der neun- Monika, die Verkäuferin werden ' 
. t.en Klasse., )-V�dl wir in cter Dort- will, .. �at.�.��·\?.!l .. Y.i�ll1 .J�,Q.�9gen,.in 
munder Statistik gelesen haben, . der Tasche .

. 
;;Beim Arbeitsamt. 

daß dieses Jahr nur 4800 Lehr- geben sie so Kart�n aus, Jnit de-
. stellen für <;Iie 8000 Schulabgän- nen man sich bewerben kan.h. 

ger offel! sind. Und ihD seid die Aber da �inq jedesmal viele 
nächsten!" •··•···· ) .•.. und hinter mir drari." · ·

······�[· .·;�?· i;0i\ I ;;��:����z)SS����B 
Dari:nif war es er�t mal still in. der ,Iei) weiß .. gar �J:ic�t .. . . .. . Klasse. BedrUckend still: Bis . .  ein machen soll" / sagt ···· • .,.Jl''tH' a .o

·
···· •. �� . . l!-f: / )(}:U)'. 



lernen! W(r 
faul und arbeitsscheu!" 

. . . si<,:h wehren; auf den 
hauen! :Da packt Karsten 

Gemeinsame 
Infofete 

Ünseren
. 

/ Yqrscl;Uag aus: "Wie 
wär's, wenn Wit",gemeinsam eine 
Infofete" veranstalten würden. 
Wir von der Initiative 'machen ei­

::?::: 
Unterstützung zu. 

Ein neues Treffen wir<:) abge� 
macht, dann vei\ahschieäeo .. wjr .. 
uns. ' 

Wir freuen uns, daß die Klasse 
weiter mi.t hns in .. Kontakt bleiben ) ; 
will, daß wi( uns zusammen Ge­
danken über die Zukunftmachen 
und gemeinsam f�iern. 

Marsch von 
Schulabgängern? 

gen B�tatungsstand, · 
Da .kennen wir unsere Berufe Dieses Gespräch und dieses ge-
YorstelleQ, und einer vorn Ar- plante Fest können nur ein An-
b�itsamt; den wir guF kennen, fang sein. Mit der Schülervertre-
,kann sagen, welche Berufe g�te tung müßte man sich zu.sarrlmen­
f\ussich1$ln haqen, und wo man setzen und mit dem Vertrauens­
sich bewerben kann. Für den lehrer. Vielleicht einen Protest.: 
Abend laden wir eine Lehrlings- briet verfassen über die Lage der 

.. the:a!ergfl!ppe ejn.'' Richtig lel(� Schulabgänger. Toll wäre ein ....•• ·.· ·. .
··•···

· +: ... . r ··· ··•·· lüift gehfes jetztirr der Klasse zU. Marsch von . Schulabgängern+ 
Leuten eine Aufnahmeprüfung ;,Wir Jaden dazu die anderen ohne Lehrstelle vor die Industrie-.... · ·  · 'gemasht Wi�·;: viel�'' l(ehrsl�}!�n � ·�e:�nt�ti !<!asse!), ein." "Ich frage und Handelskammer. • ' nei sil}dl babe:q sie tip§• abe{ nt!-'ht · jn Unserem ' ey;:tngelisclieo Chih Wichtig ist auf jeden Fall, nicht Zih 

der Spaß macht. Und wer Lust · · sagt NotberK ' ' \vegen einem Raum1" ;Vielleicht warten, bis m"an. sich jn die 
'einen frauen . · · Be� .· . und Schlange .im Arbeitsamt einrei-

def' ;beb tmiß: t · · ·  , i }  
::�·:-: . ,,::,��:ADgela Koscbmieder 



Monats· 
Magazin 

Hände weg von 
EI Salvador 
30000 · demonstrierten ihre 
Sol idarität 

Fast 30 000 Menschen 
beteiligten sich am 13 .  
März an einer Solida­
ritätsdemonstration für 
EI Salvador in Frank­
furt. Aufgerufen hatten 
die Träger der Antiin-

terventionsbewegung 
(Informationsbüro Ni­
karagua, Informations­
stelle Guatemala, 

Freundschaftsgesell­
schaft BRD-Kuba}. 
Unterstützt wurde die 
Demonstration · von 
zahlreichen Jugend- und 

Studentenverbänden, 
Gewerkschaftsgremien 

und kirchlichen Grup­
pen. Ein ursprünglich· 
von CDU-Oberbür­
germeister Wallmann 

wegen angeblich zu er­
wartender "Gewaltta­
ten" verhängtes ·De-

monstrationsverbot 
mußte aufgrimd der 
breiten Unterstützung 
in der Nacht vorher auf­
gehoben werden. Die 
SDAJ sammelte im 
Demonstrationszug und 
auf der Abschlußkund­
gebung für Radio Ven­
ceremos. Live-Mit­
schnitte aus Sendungen 
des Freiheitssenders 
wurden während der 
Demonstration vorge­
spielt. Zu den Rednern 

- -

der Abschlußkundge­
bung gehörte neben ei­
nem Vertreter der Mit-

telamerika-Komitees, 
einem türkischen Kolle­
gen und einem Vertreter 
der Einheitsfront Gua­
temalas auch der Ver­
treter der FMLN/FDR 

' in Bonn, Leandro Uz­
quiano. In seiner Rede 
verurteilte er die 
US-amerikanischen In-. 
terventionspläne und 
rief zur verstärkten So­
lidarität mit Mittelame­
rika auf. 

�''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''}:. � � � Organisation - ßen Friedensinitiativen wie Pilze aus � � das klingt so dem Boden, bilden sich Klubs und � � sperrig. Her- Jugendzentrumsinitiativen. Organi- � � umorganisiert sationsfeindlichkeit? � � wird: in der Wir haben hierzulande erfahren, daß � 
� Schule, im Be- wir um alles kämpfen müssen. Um � � trieb, in der Wohnung und Arbeitsplatz, um Frei- � � Freizeit, in der Zeitinteressen und politischen Fort- � 
� Politik - das schritt, um persönliche Entfaltung. � � haben viele Und viele machen die Erfahrung: � � satt. dazu mußt du selbst aktiv werden und � � Die heutige Jugend lasse sich so Freunde finden. Sie organisieren � � schwer "in die Organisationen der sich: in Cliquen und Initiativen, im � 
� Gesellschaft integrieren", jammern Verein, als Besetzerrat, in einer De- � 
� die offiziellen Jugendforscher. In der monstration, einer Kulturgruppe, in � 
� Tat: Mit diesem Postengerangel, mit der Gewerkschaft, in der SDAJ. � � dieser Jagd nach Pfründen, mit Spen- Also: nicht Organisationsfeindlich- � � denskandalen und Korruption will sie keit heißt das Stichwort, sondern: � 
� nichts zu tun haben, und erst recht Selbstorganisation. Und davon muß � 
� nichts mit dem gutorganisierten Sta- es noch viel mehr geben, in jedem � � tionieren · neuer Raketen und der Ort, jeder Schule, jedem Betrieb. � � wohlorganisierten "Operation '82" SDAJ : Das ist Selbstorganisation. � � zur Kürz�ng der Sozialausgaben . Wir helfen uns selbst. Das macht � 
� stark. Wir kämpfen, wir haben ein � � Ziel, die Veränderung dieser Gesell- � � - Selbsthilfe schaft. Die SDAJ ruft euch auf: � � Macht mit! � � � � Stichwort Organisationsfeindlich- �--' �:z;ii'- � � keit?.Die Jugendbewegung selbst gibt Kl/2cu. � � 
� die Antwort: Da tun sich Jugendliche � � mit anderen zusammen, um Motor- Hans Klute � � rad zu fahren oder die Jugendvertre- (stellvertretender Bundesvorsitzen- � � tersprechstunde zu sichern, da schie- der der SDAJ) � z � � . � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 

- - - -

Wir Frauen 
Die Demokratische Fraueninitiative bringt ab so­
fort eine regelmäßige Informationsschrift heraus, 
die zum Jahrespreis von 1 2,- DM bei der Ge­
schäftsstelle der DFI, Venloer Straße 383, 5000 
Köln 30, bestellt werden kann. _ 
Aus dem Inhalt der März/ April-Ausgabe: Frieden 
- Emanzipation, entweder - oder?, Frauen für den 
Frieden - eine Chronik, Antidiskriminierungsge­
setz, Buchtips. 

Sexualität 
Schülerieitungen, die über Sexualität schreiben, 
werden zensiert. Das "Sexbuch" von Günter 
Amendt wird immer wieder mal der Pornographie 
verdächtigt und mit Verbot bedroht. In ihrem 
neuesten Material setzt sich die DJP mit solchen 
Angriffen auseinander, veröffentlicht eine Reihe · 
von Beiträgen zum Thema Sexualität. Zu bestellen 
bei: Farin und Zwingmann Verlag, Postfach 185,  
4660 Gelsenkirchen-Buer. 

Frauenpower am 
&. März 
Aktionen zum Frauentag 

Der Internationale Frauentag wurde in diesem 
Jahr zu einem Aktionshöhepunkt. In vielen Städ­
ten der Bundesrepublik fanden Aktionen, Demon­
strationen und Veranstaltungen statt. Einen be­
sonderen Akzent setzten die vielen Wehrdienst­
Verweigerungsaktionen, die unter anderem in 
Köln, Hamburg, D.üsseldorf, Münster und Frank­
furt durchgeführt wurden und an denen sich je­
weils Hunderte von Frauen beteiligten. "Wir wol­
len weder Kochtopf noch Stahlhelm" heißt es zum 
Beispiel in dem Frankfurter Aufruf, der von einem 
breiten Bündnis von Frauengruppen und -initi.ati­
ven unterstützt wurde. Mit diesen Aktionen wurde 
deutlich gemacht: Die Pläne zur Einbeziehung von 
Frauen in den Wehrdienst, die bereits fertig in den 
Schubladen des Verteidigungsministeriums lagern, 
sind nur die Spitze eines Eisbergs. lm Konzept der 
"Gesamtverteidigung" sind ;:tlle Frauen von 1 7  bis 
55 Jahren bereits fest eingeplant - mit den entspre­
chenden Bestimmungen in den Notstandsgesetzen 
und mit dem "Gesundheitssicherstellungsgesetz". 
Alle Aktionen waren geprägt von den Hauptforde­
rungen: Weg mit dem NATO-�aketenbeschluß, 
gegen Rotstiftpolitik im sozialen und Bildungsbe­
reich. 

• 

• 
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Stoppt den "
Nörveniche r Schloß" 
als Nazi-Ku ltstätte? 

braunen Schloßgeist 

Mit ihrer Schloßhofbesetzung machten SDAJier die 
Öffentlichkeit auf Nazipläne aufmerksam. 

. "Schloß Nörvenich ist 
besetzt !" Die Bürger 
der kleinen Gemeinde 
in der Nähe von Düren 
staunten nicht schlecht, 
als sie ein Flugblatt mit 
dieser Überschrift über­
reicht bekamen. • Viele 
erschraken, als sie den 
Grund dieser SDAJ­
Aktion erfuhren. Aus 
dem schönen Schlöß­
chen soll eine Nazi­
Kultstätte werden, ein 
Museum für den Nazi­
Bildhauer Breker. Still 

und leise, unter · dem 
Vorwand, das "Nörve­
nicher Schloß" zu re­
staurieren, hatte es sich 
eine Käufergemein­
schaft unter den Nagel 
gerissen. Alle Mitglie­
der dieser Gemeinschaft 
verbindet die Verherrli­
chung des Nazi-Bild­
hauers. Die SDAJ und 
immer mehr Bürger in 
Nörvenich wollen nicht, 
daß ihr Städtchen zum 
"Mekka für Faschisten" 
wird. 

5.-März-Gedächtnlslaul 

, 

Arbeitslos aber nicht 
mutlos Aktionen in Mainz, 

Düsseldorf, Harnburg 

Arbeitslose Jugendliche 
lassen sich nicht mehr 
widerstandslos die Zu­
kunft versauen. 
In Mainz zogen 20 junge 
Arbeitslose ins Arbeits­
amt in der Schießgarten­
straße. Sie ketteten sich 
an den Heizkörpern fest 
und verlangten den Che� 
des Hauses. Der hatte 
keine Lust, sich mit den 
Forderungen der Ju­
gendlichen auseinan­
derzusetzen und fieß sie 
mit Polizeigewalt "ab­
räumen". Der Tag war 
für die jungen Arbeits­
losen damit allerdings 
nicht gelaufen. Sie wie­
derholten ihre Aktion in 
der Industrie- und Han­
delskammer. Dort 
wurde ihnen verspro­
chen, daß jeder eine 
Lehrstelle und einen 
Arbeitsplatz bekommen 
soll. Mal sehen, was 
draus wird. 
In Dösseidorf versperr­
ten Jugendliche den Zu­
gang zur Verwaltung des 

Rüstungskonzerns • 
RheinmetalL "Rüstung 

rafft Arbeitsplätze", 
stand auf ihrem Trans­
parent. Rheinmetall 
plant in diesem Jahr, 
keine Auszubildenden 
einzustellen und minde­
stens 500 Beschäftigte 
zu entta·ssen. Die Ju­
gendlichen forderten 
den Erhalt der Arbeits­
plätze und Umstellung 
auf zivile Produktion. 
In Harnburg veranstal­
tete die DGB-Jugend 
zusammen mit dem 
Verein zur Förderung 
junger arbeitsloser Ju­
gendlicher und junger 

Erwachsener ohne 
Hauptschulabschluß 

eine gutbesu_s:hte Ar· 
beitsfagung unter dem 
Motto "Lehrstellen her 
- Arbeitsplätze her -
sonst geben wir keine 
Ruhe mehr!" Zwei Tage 
lang diskutierten sie 
über Ursachen und Fol· 
gen von Arbeitslosigkeit 
und was man dagegen 
tun kann. Zahlreiche 
Diskussionsredner for­
derten, daß sich die Ge­
werkschaften stärker für 

Ab in den Knast! 
Ein Jahr nach den Nürnberger Massenverhaftungen Urteil soll Hausbesetzer abschrecken 

Renate Trost, 500,­
DM Geldstrafe. So 
endete in Neuss am 
24. Februar ein Pro­
zeß gegen Hausbeset­
zer, die Ende April 
demonstriert hatten 
und von der Polizei 

•• 

Gemeinsam hingen sie an einem Seil, 
fortlaufende Nummern am Arm -
von 1 bis 1 4 1 .  Jugendliche erinnerten 
an die Verhaftung von 1 4 1  Besuchern 
des Nürnberger Jugendzentrums 
KOMM vor einem Jahr. Zusammen 
mit rund 1 200 Bürgern demonstrier­
ten sie am 5. März mit einem "Ge­
dachtnislauf" gegen Polizeiwillkür 
und die noch immer laufenden Er­
mittlungen gegen die damals verhaf­
teten KOMM-Besucher. Zur Erinne­
rung: Nach eher harmlosen Zwi­
schenfällen auf einer Demonstration 
hatte die Polizei willkürliche Verhaf­
tungen im Jugendzentrum vorge­
nommen und die 1 4 1  Verhafteten in 
Haftanstalten in ganz Bayern ver­
schleppt. Die "Rechtsgrundlage" wa­
ren vervielfältigte Haftbefehle. Ende 
letzten Jahres platzte der Prozeß, weil 
die Staatsanwaltschaft - so die Ver­
teidiger der Angeklagten - Akten­
manipulation und Aktenun�rdrük­
kung begangen hatte. Zur Zeit wird 
trotz großer Proteste immer noch ge­
gen einen Teil der damals Verhafte­
ten ermittelt. Dazugelernt hat man in 
Nürnberg trotz der vorangegangenen 
Skandale nichts. Zur "Überwa­
chung" des Gedächtnislaufes hatte 
die Justiz 1000 Polizisten eingesetzt. 

"Wir hören uns Ihren 
Scheiß nicht länger 
an !" Zuschauer prote­
stierten laut. Die 
Richterin läßt Leute 
aus dem Gerichtssaal 
führen. Sie will in 
Ruhe ihre Provoka­
tion "im Namen des 
Volkes" verkünden: 
Peter Horvath, ein 
Monat Gefängnis mit 
Bewährung; Fried­
helm Beine, vier Mo­
nate mit Bewährung; 

zusammengepriigelt 
wurden. Anschlie­
ßend verklagte man 
sie u. a. wegen "Wi­
derstand gegen die 
Staatsgewalt". 

Es wurde totales "Vermummungs· 
verbot" verhängt. Einzige Ausnah­
me: 1 5  Schauspieler durften sich ko­
stümieren. Allerdings mußten sie 

Polizisten als Marionettentheater­
Einlage beim ,"Gedächtnislaur• 

. anläßlich des Jahrestages der 
Nürnberger Massenverhaftungen. 

dem Ordnungsamt ihren Namen und 
Adressen vorher in einem verschlos­
senen Umschlag übergeben. 

Über zwei Monate 

-erechtlgte Frage 
"Man wird doch wohl noch fragen dürfen!" 
regt sich Karl-Heinz auf. "Komm, bleib cool, 
ich erklär noch mal wie das ist. Also, der Hel­
mut, unser Kan:der, und die Regierung sind 
damit beschäftigt, so zu tun, als täten sie was. 
Der Bundestag ist damit beschäftigt, alles noch 
mal genau zu diskutieren. Radio, Fernsehen 
und Presse sind damit beschäftigt, über das 
muntere Treiben zu berichten. Die Unterneh­
mer sind damit beschäftigt, auszurechnen, wel­
che Investitionen sie vorzeitig tätigen können, 
um möglichst viel Steuergelder einzusacken. 
Siehste, und darum heißt das Ding ,Beschäfti­
gungsprogramm'. Kapiert? Und jetzt geh' in 
Zimmer 204 ab, sonst wartest du noch 'nen 
Monat auf dein Arbeitslosengeld." 

die Schaffung von Aus­
bildungsplätzen und die 
Sicherung von Arbeits­
plätzen einsetzen. 
Spontan zogen die Teil­
nehmer der Tagung mit 
Transparenten und 
Sprechchören zu den 
Redaktionen der Ham­
burger Morgenpost und 

4der Bild-Zeitung, um 
dort ihrer Wut über die 
Diffamierung von Ar­
beitslosen in den Mas­
senmedien Luft zu ma­
chen. 

Aktionen junger 
Arbeitsloser 
in Dösseidorf 
und Hamburg. 

hatte sich der Prozeß 
hingezogen. Dabei ge-

. riet der Staatsanwalt 
immer mehr in Be­
weisnot. Seine Zeu­
gen - hauptsächlich 
Polizisten - verstrick­
ten sich in Widersprü­
che. Keiner konnte 
glaubhaft bezeugen, 
daß die Hausbesetzer 
aufgerufen hatten:  
"Schlagt die Bullen 
tot", "Schlagt .die 
Scheiben ein". 
Aber die Richterin 
wollte nach eigenen 
Aussagen mit ihrem 
Urteil eine "ab-
schreckende Wir-
kung" erzielen. 
Darum die Gefängnis­
strafe. 
Die Empörung bei 
den Neusser Jugendli­
chen ist groß. Denn 
wieder einmal stehen 
nicht die Wohnraum­
vernichter und Speku­
lanten vor Gericht, 
sondern Leute, die 
sich wehren. 

Die drei Verurteilten 
haben sofort Beru­
fung gegen das Urteil 
eingelegt. Damit sie 
freigesprochen wer­
den, brauchen sie So­
lidarität. Schickt Soli­
daritätsadressen an: 
Peter Horvath. 4040 
Neuss.Venloer Str. l i S  

- - - - - - - - - - - - - - - - -
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Eindeutig schuldig! 
Opel-Tribunal gegen Leh rstel lenklau 

Die Anklage lautete u.  a.: Arbeits­
platzvernichtung, Lehrstellenklau, 
Lohnraub und Umweltvernichtung. 
Auf der Anklageban_k saßen die 
Bosse des Opei-Konzerns. Und der 
Urteilsspruch des Gerichtes war ein­
deutig: Schuldig in allen Punkten ! 
Was sich da Ende Februar in Rüssels­
heim abspielte, war (leider) keine 
richtige Gerichtsverhandlung, son­
dern das Opei-Tribunal der SDAJ, 
ein lustiges Spektakel,mit Musik, Ac­
tion, Sketchen und Überraschungen. 
Und die "Richter" waren keine 
treuen Staatsdiener, sondern 300 
Rüsselsheimer Jugendliche, Schulab­
gänger ohne Lehrstelle, Auszubil­
dende, die gar nicht oder nicht in ih­
rem Beruf übernommen wurden. 

· Es wurden auf dem Tribunal Dias ge­
zeigt, die schmucke Bonzenvillen am 
Fuße des Taunus mit den· Arbeiter­
wohnungen verglichen; "Zeugen" 

sagten aus, wie Opel in den letzten 
zwei Jahren über 8000 Arbeitsplätze 
vernichtet hat und daß in diesem Jahr 
von 1 1 1  Auszubildenden 94 nicht in 
ihrem erlernten Beruf weiterbeschäf­
tigt werden. Mit den plumpesten Un- . 
ternehmerargumenten versuchte der . 
"Verteidiger" der Opel-Bosse einen 
Freispruch zu erreichen. Die 300 Ju­
gendlichen reagierten empört, buh­
ten ihn aus und stürmten die Bühne. 

' Für Aufregung sorgte auch eine 
Horde "Polizisten", die nach Start­
bahn-West-Manier für Ruhe und 
Ordnung sorgen wollte. 
Am Schluß des Tribunals, das allen 
Beteiligten wahnsinnig Spaß gemacht 
hat, stand für viele Zuschauer fest, 
daß man sich auf die eigene Kraft ver­
lassen und in der Gewerkschaft, in 
Jugendverbänden wie der SDAJ or­
ganisieren muß, um den Konzernbos­
sen wirklich das Handwerk zu legen. 

Rasiert den Apel-lgel ! 
Aufkleber in 
Kasernen 
erlaubt 

Kostenlos 
ließ 

Verteidi­
gungs 
minister 
Apel Igel ­
laufkleber mit 
dem Reklame ­
spruch "Bundes-

mit ausdrücklicher Ge­
nehmigung auch in den 
Kasernen und Unter­
künften angebracht 
werden. 
Mit ausdrücklicher Ge­
nehmigung des" Infor­
mationsdienstes für Sol- _ 
daten" darf nebenste­
hender Igelaufkleber 
ebenfalls in Kasernen 
benutzt werden, um für 
Frieden und Abrüstung 
zu werben. 
Zu besteDen bei Info­
Dienst für Soldaten, ' wehr mit Sicherheit ja" -........_==---� 

Stück o,so DM elan, Postfach 789, 
-------- 4600 DortmUJ'ld 1. 

in den Kasernen vertei­
len. Der Aufkleber darf 

Wer nicht pennt, wird Abonnent 
'll!ll D Ich abonniere ebm 

für mindestens ein Jahr 

Name, Vorname----------------------------------�----�-----

PLZ, Ort ----------------------- Straße -----------------------

Beruf -------------------------· Jahrgang ---------------------
Abopreis 18,- DM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plu� DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA -----------------------------------------------­
BLZ Konto-Nr. -------------------­
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht �r Einlösung verpflichtet sind. wenn das Konto nicht 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. , 
Abb'Uch�ngen nur von Konten möglich. die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum Unterschrift 

0 Ich habe den oben aufgeführten Abon�enten geworben 

0 Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-!-bo und habe 18,- DM 
auf das Postscheckkonto Frankfurt 2032 9()....{)00 ( Weltkreis -Verlag) überwiesen. 

Name, Vorname-----------------------------------------------

PLZ Ort Straße 

- .. _ -
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elan im 
Ostermarschgepäck 
Ostern geht's rund. 
Volle Power gegen die 
NATO-Raketen in 
unserem Land. Große 
Ostermärsche und 
kleinere Friedensak­
tionen vor Kasernen 
und Stationierungsor­
ten der Atomraketen. 
Rucksäcke werden 
gepackt, Gitarren und 
Friedensliederbücher 
bereitgelegt, phanta­
sievolle Transparente 
gemalt. 
Ostern '82, das wird 
wie der 10.  Oktober 
1981 in Bonn, nur 
noch schöner. 

Ostern ist auch d i e  
Gelegenheit, die 
April-elan zu verkau­
fen, neue Abonnenten 
zu gewinnen. 
Darum bei allen eige­
nen, originellen Bei­
trägen, die ihr vor­
habt, nicht vergessen, 
die elan im Oster­
marschgepäck zu ha: 
ben und zu verkaufen. 
Denn nichts ist Ieich-
ter. 
Und damit der Ver­
kauf in der SDAJ­
Gruppe besser fluppt, 
könnt ihr ja . in einem 

gruppeninternen 

Wettbewerb , den 
Oster-Star-Verkäufer 
ermitteln oder einfach 
eine andere SDAJ­
Gruppe zum . Ver­
kaufsduell herausfor­
dern. 
Ihr werdet sehen, die 
Blasen an den Füßen 
sind nach dem Oster­
marsch schnell verges­
sen. Nicht aber ein tol­
les Verkaufsergebnis 
und das tolle Gefühl, 
mit Tausenden von 
Friedenskämpfern ak­
tiv geworden zu sein. 
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Arbeit und Frieden 
U m  LehrsteUen, Ju-

gendarbeitslosigkeit, 
Auswege und den Frie­
den geht's in der 
April-Ausgabe der ju­
gendpolitischen blätter. 
Berichtet Wird von der 
NGG-Bundesjugend­
konferenz, der DGB­
Fachtagung "Lehrstel­
len her!" und der Mit­
gliederversammlung des 

Antümperialistischen 
Solidaritätskomitees. 

Zum Friedenskampf 
gibt es einen Artikel 
zum Reagan-Besuch. 

Heßo, Mister President, 
die Friedensbewegung 
erwartet dich! Außer­
dem geben wir einen 
Überblick über Aktivi­
täten zum Frauentag 
und beleuchten die Per­
spektiven der SPD-Lin­
ken in der Partei. 
Dokumentiert werden 
Beschlüsse der NGG 
und des SDAJ-Bundes­
kongresses sowie Auf­
rufe von Arbeiterju­
gendorganisationen zur 
Jugendvertreterwahl. 

PS: Wir waren der Zeit mal wie­
der voraus. Bereits im Februar 
erschien durch eine Panne eine 
.,Märzausgabe" der jug�ndpo/i­
tischen blätter. Und im März 
dann die richtige. Wir bitten un­
sere Leser um Nachs icht . 

- - - - - -



Ausländer­

feindlichkelt . 

Die Zeichen sind nicht mehr zu übersehen: Schmierereien 

"Raus mit dem Ausländerpack!" "Türkenwitze". 

Bei den Kommunalwahlen Anfang März in Kiel erreichte eine 
"Kiefer Liste für Ausländerbegrenzung" in Arbeitervierteln 
bis zu 6,2 Prozent. 
Immer mehr glauben, die ausländischen Kollegen bedrohen ih­
ren Arbeitsplatz, seien schuld an Lehrstellenknappheit, Ar­

beitslosigkeit, Krise. Auf dieser Seite wollen wir zeigen, wie 
man die drei gängigsten Vorurteile zerpflücken kann. 

Vorurteil Nr. 1 Die ausländischen 

Arbeiter nehmen uns Deutschen ·die Ar­

beitsplätze weg. 

:Es klingt logisch: Wenn 
die zwei Millionen be· 
schäftigten �usländer raus 
wären,könntendie arbeits­
losen Deutschen eine �teUe bekommen.- Oder? 
Da soU der türkische oder 
griechische Kollege, der 
seit Jahren gut gearbeitet 
hat, Familie hat, auf die 
Stra8e fliegen, damit je­
mand seinen Platz ein­
nimmt, nur weU er Deut­
scher ist. Man soßte be· 
denken: Es ist nicht der 
ausländische Kollege, der 
seinem deutschen Kolle· 
gen den Arbeitsplatz weg­
genommen hat. Es war ein 
deutscher Herr aus der 
Vorstandsetage, der ihn 
wegrationalisiert hat. Die 
Unternehmer bestimmen 
über EinsteUungeb und 
Entlassungen - nicht. die 
Türken, Griechen, Spa­
nier. 

Analysen haben ergeben, 
daß Ausländer unter be­
sonderen, diskriminieren­
den Bedingungen arbei-
ten. Die Unternehmer 
machen .höhere Profite, 
weil sie ausländische Ar­
beiter schlechter bezahlen 
als deren deutsche Kolle­
gen. Sie würden nicht im 
Traum daran denken, 
teure deutsche Fachkräfte 
für ungelernte Türken ein· 
zUstellen. Eher würden sie 
wohl noch ganze Produk­
tionszweige dichtmachen, 
da die neuen Personalko-
sten angeblich "untrag-
bar" seien. Die Unter-
nehmer würden die Pro-
duktion in Länder der drit· 
ten Welt mit sogenannten 
"BUiiglöhnen" verlagern 
oder weitere Rationalisie-
rungen vornehmen. Das 
hätte weitere Entlassun-
gen zur Folge. 

Vorurteil Nr. 2 Viele Ausländer leben 

Buchtip: 
Bech/ Faust - Die sogenanmen 
Gastarbeiter. Verlag Marxistische 
Blälter1 Frankfurt 19811 227 Sei­
ten, / 0,80 DM. 
Schüa - Der Mohr hat seine 
Schuldigkeit getan. Weltkreis- Ver­
lag, Dortmund, 264 Seiten, 12,80 
DM. 

ja doch nur auf unsere Kosten, kassieren Ar­

•beitslosengeld usw. 

Wer das behauptet, lügt 
oder hat keine Ahnung. 
Denn umgekehrt ist es 
richtig: 
Die ausländischen Kolle­
gen werden ge.liChröpft, wo 
es nur gebt. Sie bezahlen 
wie ihre deutseben Kolle· 
gen für die Renten-, Ar· · 
beitslosen- und Kranken­
versicherung. 
Von den eingezahlten 
Rentengeldern sehen 
Ausländer meistens 
nichts, weil sie schon vor 
der Erreichung des Ren­
tenalters in ihre Heimat 
zurückgezogen sind und 
nur in seltenen Fällen auch 
dort ausbezahlt wird. Dar· 
über hinaus muß ein Aus­
länder fünf Jahre Beiträge 
gezahlt haben, um über-

haupt einen . Rentenan­
spruch zu haben. 
Ausländische Arbeiter 
haben zwischen 1961 und 
1971 Beiträge zur Ren­
tenversicherung in Höbe 
von 20,1 MiUiarden DM 
gezahlt, denen nur 700 
Millionen DM an Auszah­
lung entgegenstand. 
Bei· der Ar�eitslosenversi­
cherung nimmt der Staat 
die ausländischen Kolle­
gen noch viel. heimtücki­
scher aus. Ein ausländi­
scher Arbeiter zahlt Tau­
sende DM Versicherungs­
beiträge, aber wenn er ar­
beitslos wird, erhält er 
oft keinen Pfennig: 
weil der Zweck seines 

Aufenthalts - das Arbei­
ten - weggefallen ist, wird 
ihm die Aufentbaltsge­
nehmigu.ng entzogen. 

Vorurteil Nr. 3 Weil die Ausländer 

ihre Fam ilien nachholen, muß der Steuerzahler 

Millionen DM mehr für Wohnungen, Ausbildung, 

usw. zahlen. 

"Wir haben Arbeiter ge­
rpfen - es sind Menschen 
gekommen'' 
Es kann doch im Ernst 
niemand fordern, daß die 
ausländischen Kollegen 
wie Roboter leben, ohne 
Frau, ohne Kinder. Sie ha­
ben in den letzten 20 Jah· 
ren mit ihrer Arbeitskraft 
dazu beigetragen, die 
Bundesrepublik zu einem 
der reichsten Länder zu 
machen. Sie haben ein 
Recht, hier zu leben - mit 
Familie. Ohnehin ist ihre 
Situation durch Auslän­
dergesetze fast unerträg­
lich geworden. Nur noch 
die Frauen der Arbeiter 
und ihre Kinder unter 16 
Jahren dürfen einreisen. 
Und wieder lacht sich der 
Staat· ins Fäustchen. Die 
ausländischen KoDegen 
zahlen Steuern, aber bei 

den Leistungen gehen sie 
oftmals leer aus. Die Inan­
spruchnahme von V er-

kehrseinrichtungen, 
Sportanlagen, Wohnun· 
gen, Bildungseinrichtun­
gen usw. liegt erheblieb 
unter der der Deutschen. 
Die ausländischen Arbei­
ter kommen im leistungs­
fähigsten Alter als von ein­
satzfähige Arbeitskräfte in 
unser Land. 
Die Kosten, die der Staat 
für die Schulausbildung 
hätte zahlen müssen, ha­
ben die Heimatländer der 
ausländischen Arbeiter 
übernommen. Unterneh­
mer und die Staatskasse 
haben in den letzten lah· 
ren davon Nutzen in MU­
liardenhöhe gehabt, doeh 
für die Ausländer fäD.t 
nichts ab. Sie werden be­
handelt wie der letzte 
Dreck. 
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Raald 88111111 billt zur Mabllma· 
cllung: giganilseile RIIIIIISIIro­
aramme, Welnrlassllnl all• 1 ... 
Mlaner, Pli• •r el• Elllllrsch ln 
El .. lvad• 1111 Elnmlschlnl ln all• 
Rlllo•n der wen. 
Aber es gibt auch das andere Amerl· 
ka: die Frledensbewea•. die mobil 
macht •rs Uberleben. 
Ralner 81111, der sich Ende letzten 
Jalns •r zelln Wach• ln New York 
aullllelt, erzihn •• selnll Begag. 
n•• mn dieser Frledensbewa-
••· 

I 
TO THIN K 

.IFOM YOU ltDISTIR 
FOII THI DRAn 

Ich will, daß Du nachdenkst, 
bevor du dich zur Wehrerfassung 
registrieren läßt: 

' ' ands off EI Sal-
vador! US out of 

EI Salvador" steht auf un­
seren Transparenten, als 
wir uns am 2 1 . November 
mit über 1 000 Demon­
stranten am Times Square 
in der 42. Straße sammeln. 
Durch rue feinen Straßen 
Manhattans ziehen wir 
zum Gebäude der UNO. 
.,  Wir werden alles nur 
Mögliche tun, um die In­
tervention der USA in 
Mittelamerika zu stop­
pen !" ruft ein Sprecher auf 
der Kundgebung. Immer 
härter und aggressiver 
reagiert Reagan auf die 
Erfolge der Volksregie­
rungen und -bewegungen 
in Mittelamerika. Hetz­
kampagnen und Wirt· 
SChaftsblockade gegen 
Kuba und Nikaragua, 
Waffen und Geld für die 
Mörder-Junta in EI Salva­
dor. In Lagern der US­
Army werden mittlerweile 
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1 600 Soldaten aus EI Sal­
vador als Killer-Elite­
truppe ausgebildet. In pri­
vaten Militärcamps in Flo­
rida wird offen eine Söld­
ner-Truppe für die be­
waffnete Konterrevolu­
tion in Kuba, Nikaragua 
und EI Salvador ausgebil­
det und ausgerüstet. Die 
US-Monopole wollen 
., Ruhe im Hinterhof". 

Hände weg vob 
EI Sal r! 

Immer mehr Menschen 
sind gegen Reagans Inter­
ventionspolitik in Mitte­
lamerika. Sie haben den 
Vietnamkrieg nicht ver- · 
gessen. In vielen Gesprä­
chen höre ich, daß sie nicht 
wollen, daß wieder US­
Soldaten in einem sinnlo­
sen Krieg gegen ein frem­
des Volk für US-Profite 
verbeizt werden. 
"Ronald Reagan führt ei­
nen Krieg gegen das 
Volk", hatte selbst rue 
New York Times ge­
schrieben. Ein Krieg nicht . 
nur gegen fremde Völker, 
sondern auch gegen das 
eigene. Mit seinem Amts­
antritt hat Ronald Reagan 
das größte und damit 
wahnsinnigste Rüstungs­
programm in der Ge­
schichte der Welt verkün­
det. 220 Milliarden Dollar 
sollen allein 1 982 in die 
Rüstung gehen. Aber der 
Widerstand entwickelt 
sich, die Friedensbewe­
gung in den USA hat sich 
auf rue Beine gemacht. 

m 13 :  November ver­
.L sammeln sich im 
Martin Luther King Labor 
Center in der 43 . Straße in 
New York rund 250 Men­
schen, junge und alte, 
schwarz, braun und weiß. · 

Sie sind Delegierte aus al­
len Teilen der USA zur 
2. Nationalkonferenz des 
US-Friedensrates. Ich 
treffe Aktive der Frie­
densbewegung aus Los 
Angeles, San Francisco, 
Detroit, Pittsburgh, Wa- · 
shington. Zwei Tage lang 
beraten sie mit großem 
Optimismus, wie sie ihre 
Kampagne gegen Reagans 
Kriegskurs verstärken 
können. "In wenigen Ta­
geh beginnen wir in Kali­
fornien eine Unterscbrif-

ten-Sammlung im ganzen 
Bundesstaat. Wir fordern 

die Einfrierung der nu­
klearen Rüstung. Solche 
Kampagne.n laufen auch in 
anderen Bundesstaaten", 
erklärt mir Maria aus Ber­
keley voll Optimismus. In 
leidenschaftlieben Reden 
fGrdem die Kongreßabge­
ordneten Augustus "Gus" 
Savage aus Illinois und 
John Conyers aus Detroit, 
sich Reagan in den Weg zu 
stellen. Ihre Anwesenheit 
unterstreicht, daß die 

Friedensbewegung an 
Kr.aft und Breite gewinnt. 

' ' Jeso folgt eure 
sozialdemokrati­

sche Regierung Reagan? 
Wie wollt ihr rue Stationie­
rung der US-Raketen in 
eurem Land verhindern?" 
Viele Fragen dieser Art 
muß ich am Brooklyn Col­
lege beantworten. Unter 
der Überschrift "Apoca­
lypse Now?" bat rue Frie­
densgruppe Mobilization 
for Survival zu einer Dis­
kussion eingeladen. Im 
Raum sitzen etwa 50 Stu­
dentinnen. und Studenten 
des CoUege. Ihr Interesse 
für das, was sich in Europa 
und besonders in der BRD 
tut, ist groß. Zwei Stunden 
löchern sie mich mit ihren 
Fragen. Mike Qark von 



der Riverside Cburch in 
New York, der ebenfalls 
als Referent geJaden ist, 
sagt zum Schluß: "Es hUft 
uns zu sehen, wie sich die 
Friedensbewegung in Eu.­
ropa entwickelt. Das gibt 
uns Ktaft." Nach der Ver­
anstaltung gebt die Dis� 
kussion im privaten Kteis 
weiter. Ich frage Mike, ob 
er glaube, daß die J;lewe­
gun� in den USA größer 
werden und etwas gegen 
Reagan erreichen kann. 
Mit einem Läcbel·n erwi� 
dert er: .,Die Friedensbe­
wegung bei euch hat sich 
auch nicht von beute auf · mor,en entwickelt. ·· Vor 
wemgen Tagen haben iJt 
tleri USA an 160 CoUeges 

und Universitäten T;ach­
ins für den Frieden stattge­
funden. Di�se Kampagne 
w r sehr erfolgreich. Du 
siehst, es tut sich was, und 
unsere Schritte werden 
langsam grQßer.•• � 

a, es tut sich was. Erklä­
rungen von Vertretern 

aller f).irchen gegen .Rea­
gans Rüstungskurs häufen 
sich. 1\atholis.c:he Pries(er 
fordern in einigen Städten 
die Arbeiter in Rüstungs­
lietrieben auf, ihre Arbeit 
niederzulegen, da sie un­
tl,lötalisch ·sei. .:Als am 
20. November in;. Groton 
ein Trident-U-Boot vom 
Stapel gelassen werden · 
soU (jedes dieser U-Boote 
kostet 2 Milliarden Dollar 
Ul ld kapn 24 Cruie·Ml$si­
les mit irisgesaint "'408 
�tomsprengJtöpJ�n ��­
gen), wird die *pomPöse 

aurch lautstarken 
Protest von mehreren 
hundert :Demonstranten 
vor dem Werfttor .gestört. 
� ' er 1 5.l>ezember ist 
· ejp sonni�er, fast 

w'armet Samstag. Zusam­
men mit SQ Jugendlichen 
gehe ich in der "picket­
line", eine Art Sand-

wicb-Demo; vor dem 'Ge­
bäude der Hauptpost ge­
genüber deJß beruhroten 
Madison Square Garden 
i.Q der 3�. Straße,&.Wir de­
monstrieren gegen die 
Draft - gegen die Wieder­
einführung der Wehr­
pflicht, "Reagan braucht 
Leute lür seinen Krieg." 
Mike, der mir dies erklärt, 
bat sich geweigert; sich re­
gistrjeren zu lassen. Er ge­
hört damit zu den rund 
800000 Jugendlichen,"die · sich bisher nicht :rcß'gistrie­
ren ließen. ,.Das ist nicht 
ungefiij:lrJicb. Du kannst 
bis zu füo( Jahren dafür 
kriegen. Die . ersten P{P­
ze:ise sollen bald 'laufen. 
Aber wir wehren uns wej­
tet." Ein älterer Passfnt 
bekräftigt ihn. darin, Erj,st 
Vietnam-Veteran. "Hät­
ten wir uns damals ge­
wehrt, wäre uns das 
Grauen erspart geblie­
ben.'' 

kalt, Nieseiregen fällt auf 
uns herab, doch die Stirn· 
mung ist gut. Keiner bat 
die Leute gerufen. Doch 
sie sind hier. Immer wie­
der werden Poster "Give 
.Peace a Chance" oder 
,,'l'b.e War is <>ver" in die 
Luft gehalten. Alle Al­
tersgruppen und Hautfar­
ben sind vertreten. Wes­
halb sie hier se� frage ich 
eine junge Schwarze. ,,Er 
war für den Frieden, und 
Wir brauchen Frieden. 
Deshalb bin ich hier" ist 
ihre einfache Antwort. 
Noch lange singen wir zu­
sammen Johns Lieder. 
"Imagine all tbe people Ii-

, ving life in peace." 
Auf einem Gruppenabend 
unserer Gruppe der 
Young Workers Libera­
tion League, dem korp­
munistischen Jugendver-

band USA ählt mir 
eine junge Geno�sin: NDer 
Widetstand geg'en 'Rea­
ga,ns Politik wächst über- . 
all. Vor wenigen Tagen hat' 
die New York Times ge­
warnt, der Funke der Frie-

ffJJ 
densbewegung in Europa 
werde auf die USA ül;>er-

. springen. Genau dafür 
·müssen wir heut<1 sorgen." 
Und sie verweist auf die 
Tradition der Friedensbe­
wegung in den USA, auf 
die Bürgerrechtsbewe­
gung in den Sechzigern, 
auf die Bewegung gegen 
den Vietnam-Krieg An­
fang der Siebziger. Ja, der 
Friedenskampf in den 
USA hat eine lange Ge­
schichte, und . er4 hat eine 
große Zukunft. 

Herman·n Kohn 

· EI Salvador/ 
Nicaragu• 
Aufstand im US­
Hinterhof, 192 Seiten 
illustriert. 9,80 IDM 



Begegnung mit 
Guerilleros 

Ich war im Januar mit meinem 
Vater unterwegs von Costa 
Rica nach Guatemala. Am 9. 
Januar fuhren wir über die 
Grenze nach EI Salvador . . . .  

, In Usulutim erfuhren wir 
dann, daß es in allen Provin­
zen heftige Kämpfe gäbe, am 
Tage vorher habe es lange Ge­

fechte in Usulutan und Umge­
bung gegeben. Etwas besorg­
ter, in ein Gefecht reinzufah­
ren, fuhren wir weiter. Wir 
wollten zum Rio Lempa . . .  
Ungefähr einen Kilometer vor 
der Brücke sehen wir wieder 
eine Militärkontrolle. Sie ste­
hen mit Gewehren in der Hand 
am Straßenrand und halten ge­
rade einen Bus an. Erst als wir 
näher rankommen, stellten wir 
fest, daß die Männer gar keine 
richtigen Uniformen anhatten. 
Wir hielten an. Die Guerilleros 
entschuldigten sich und baten 
um eine Spende für ihre Sache. 
Wir boten ihnen Dollars oder 
Essen an. Begeistert nahmen 
sie unsere Konservenbüchsen 
und gaben uns ein Flugblatt. 
A ls ich ein zweites wollte, 
drückten sie mir gleich noch 
mehr in die Hand, sagten uns, 
wir sollten 111al Radio Vence­
remos hören. Wir winkten ih­
nen, acht bis zehn Mann, der 
jüngste vielleicht 1 6  Jahre alt, 
und fuhren, ganz aufgeregt 
über diese Begegnung, weiter 
zur Brücke . . .  " 
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Diesen Brief schickte uns Beate 
Lutze aus Westberlin Mitte Fe­
bruar. 

Hier eine Kopie des Flugblattes, 
das ibr die Guerilleros gaben. Es 
informiert über den Überfall der 
Junta-Armee und ihre Massaker 

in Morazan (s. elan 2/82). 

Wie leben sie, wie denken sie, wie fühlen sie - und Für elan in eineß 
woher netu.Ien sie die Kraft, täglich, stündlich gegen . 
die Armee der Diktatur Duarte zu kämpfen? Wer 
sind die jungen Guerilleros in lj:l Salvador, die für die 
Befreiung ihres Volkes die Waffen in die Hand ge­
nommen haben? Wir baten Radio Venceremos um 
eine Reportage. Für elan war Billi Richards, ein in­
ternationaler Korrespondent, der für Radio Vence­
remos arbeitet, in einem Guerillalager in Usulutan. 
Er sprach mit Toiio und schildert seine Eindrücke. 
Vielleicht ist Toiio sogar einer von denen, die unse­
rer Leserio Beate das Flugblatt gaben. 

Es setzt seine Waffe ab, nimmt 
die Ladevorrichtung heraus und 
legt sie auf den Boden. "Für den 
Zweifelsfall", sagt er; und macht 
es sich für unser Gespräch auf 
dem Boden bequem. · 
"Die Junta-Armee begreift nicht, 
wie es möglich ist, daß wir überall 
im Land sind und übeF große Ent­
fernungen hinweg immer aktu­
elle Informationen haben. 
Wir sind im Krieg, weil das der 
einzige Weg ist, den sie uns gelas­
sen haben. An diesem Krieg 
nehmen alle Schichten des Vol-l Das V olk sdriitzt UDS I 
kes teil . Sie informieren uns. Sie 
geben uns zu essen und schützen 
uns. Das ist so auf dem Land und 
in den Städten: Wir sind die 
Streitkräfte des Volkes. Ein wei­
teres Mittel, das wir bis zur Per­
fektion entwickelt haben, ist die 
Kommunikation. wir haben ein 
sehr wirksames Netz im ganzen 
Land, und dazu muß man noch 
unseren Sender ,Radio Vence­
remos' zählen. "  
Vom 2. bis 7.  Februar hielten die 
Guerilleros die Stadt Usulutan 
unter ihrer Kontrolle. Dann zo­
gen sie wieder ab. 
"Wir sind nicht nach Usulutan 
gegangen, umdie Stadt endgültig 
zu besetzen. Genausowenig 
dachten wir an einen direkten 
Angriff. Damit hätten wir genau 
das getan, was sie von uns erwar­
ten. Wir haben ihnen nur gezeigt, 
daß wir in der Lage sind, sie zu 
besiegen. 
Wir griffen die Kaserne an, 
zwangen sie, sich dort einzu­
schließen. Am ersten Tag hat sich 
das Volk zurückhaltend gezeigt."  
Ohne viel Worte gibt Toiio die 
Erklärung: "Es sind schon mehr 
als 50 Jahre der Diktatur und Un­
terdrückung." 

Dann erzählt er weiter: "Am 
zweiten Tag begannen die Leute, 
sich zu beteiligen. Sie gingen auf 
die Straße. Erst haben sie uns nur 
beobachtet. Sie konnten nicht 
glauben, daß wir die Truppen 
eingekreist hatten. Eine alte Frau 
durchbrach die Stille: ,Kommt, , 
Freunde, hier seid ihr zu Hause' . 
Und wir haben uns im Haus von 
Juanita ausgeruht. In den näch­
sten Tagen standen alle auf unse-

rer Seite. Ihr Kampfgeist war 
noch nie so hoch. Sie schlossen 
sich an, um die verschiedensten 
Aufgaben zu erfüllen: Sie hatten 
die revolutionäre Armee an ihrer 
Seite. Glücklicherweise konnten 
wir viele Patronen unserer 
Feinde in unseren Besitz bringen. 
Jedes Kind wollte eine geschenkt 
bekommen: ,Gib sie mir', sagte 
der kleine Mochito, ,weil ihr so­
wieso siegen werdet . '"  
Mir kamen die Tränen in die Au­
gen. Wie könnte man mit diesem 
Volk nicht den Krieg gewinnen? 
Toiio ist 20 Jahre alt. Ein Alter, 
um sich auf die Uni vorzuberei­
ten, einen Beruf zu ergreifen, an 

Seine Sicherheit 
steckt an 

die Zukunft zu denken. Aber er 
steht mir gegenüber und redet 
von Krieg, von Plänen, das Land 
zu erbauen - mit einer Sicherheit, 
die ansteckend ist. 
Ich habe Schulen kennengelernt, 
in denen die Guerilleros die Kin-

der unterrichten. Sie haben eine 
Alphabetisierungskampagne für 
Erwachsene durchgeführt, es gibt 
Kliniken, in denen alle Kämpfer 
sind, · Ärzte, Krankenschwestern 
und Assistenten. Dort helfen 
auch Bauern, mit dem Gewehr 
über der Schulter, bei medizini­
schen Aufgaben. 
"Ich wurde in San Salvador gebo­
ren. Dort sterben die Bauern und 
die armen Leute, bevor sie ins· 
Krankenhaus kommen. Die Bet­
ten reichen nicht aus für soviel 
Kranke. Könnt ihr euch das -
ben eines Bauern vorstellen?W 
sind es, die die meisten Unge­
rechtigkeiten erleiden, wenn die 
Lage in der Hauptstadt ernst ist. 
Deswegen sind sie so sehr bereit 
zu Kampf, zum Siegen." 
Toiio erscheint jünger als er ist, 
und das, obwohl er schon Jahre 
des Kampfes im Untergrund 
durchlebt hat, in der Hauptstadt 
und jetzt in Usulutan. Er macht 
einen jugendlichen Eindruck und 

•erzählt mir von klassischer Musik 



�ager der Befreiungsarmee in El -Salvador 

und von den neuesten Platten 
produktionen aus den USA und 
Europa. 

"Seit den ersten Klassen der Mit­
telschule erinnere ich mich, wie 
eine Unmenge von Leuten auf 
den Straßen von San Salvador 
entlangliefen, wie sie die Haus­
wände bemalten, im Chor Lo­
sungen riefen, die ich damals 
nanicht verstand. Das waren 
m- ersten passiven Kontakte 
mit den Massen, mit dieser gro­
ßen B ewegung, die das salvado­
rianische Volk entwickelt hat. 
Ich machte mein Abitur - ein 
Musikabitur - in San Salvador. 
Aber in seinen Straßen lernte ich 
zu leben und zu kämpfen für eine 
gerechte Sache." 

· 
"Ich weiß nicbt", meint er fra­
gend, zugleich informierend, "ob 
man in den USA oder in Europa 
weiß, daß es in EI Salvador ein 

Verbrechen ist, jung zu sein, arm 
zu sein oder in Opposition zum 
Regime zu stehen. Die Leiden 
sind Zufall: Sie sperren dich ein, 
sie entführen dich, sie foltern 
diAsie lassen dich verschwin­
dt!.der sie töten dich. Wenn sie 
dich abholen und Leute bemer­
ken das, kannst du Glück haben, 
und sie lassen dich nicht einfach 
verschwinden. Ihr, die interna­
tionalen Journalisten, habt in sol­
chen Fällen eine wichtige Rolle 
gespielt mit euren Fotos, euren 
Reportagen, mit euren Filmen. 
Das alles hat die Diktatur in vie­
len Fällen entlarvt. Deshalb 
konnten einige unserer Genossen 
gerettet werden. Sie sind gefan­
gen, aber sie leben." 
Ein angenehmer Geruch verb_rei­
tet sich durch das Lager. Viele 
Leute treffen sich - unter den 
Bäumen. Die Nacht bricht her­
ein. Die Kämpfer räumten ihre 
Waffen weg, und nur die Verant­
wortlichen der Wache bleiben auf 
ihren Posten. Jemand spielt Gi­
tarre, und einige der Guerilleros 
singen auch mit. 
Bald essen wir zu Abend, und es 
wird auch Kaffee für alle gege­
ben. Toöo lädt mich ein, und wir 
gehen zusammen zu den anderen. 

Während sie uns das Essen brin­
gen, sehe ich mi.r alle Ecken des 
Hauses an. Es ist ein armes Haus, 
aber sauber und ordentlich. Der 
Tisch steht im Garten. Der Him­
mel leuchtet wie Gold, bei diesem 
Sonn

.
enuntergang. 

Wir sitzen am Tisch und unter­
halten uns. Man spricht über die 
Perspektiven des Sieges, wie man 
dieses Land von 2 1  000 Quadrat­
kilometern wieder aufbauen 
kann, man spricht über die inter­
nationale politische Lage. 
Überhaupt wird hier im Lager 
der Guerilla viel politisch disku­
tiert. 
Die Menschen sind von ihren 
Prinzipien überzeugt. Sie bespre­
chen Taktiken, Pläne mit den 
Kommandanten, mit den Ver­
antwortlichen für Gesundheit 
oder für die Küche. Alle sollen 
ihre Fragen vorbringen, bis man 
Übereinstimmung erzielt hat. 
Es ist schon nach sieben. Die 
Nacht ist hell .  Der Mond beglei­
tet die Wache der Guerilleros. 
"Es ist eigentlich spät gewor­
den", sagt mir Toöo, und lädt 
mich zu einer Tasse Kaffee ein . 
Das Feuer im Herd strahlt sein 
Gesicht an. Ich sehe ihn an und 
denke an die enthaupteten Lei­
chen anderer Jugendlicher, die 
ich in den ersten Tagen in San 
Salvador sah. Ich möchte nicht, 
daß Toöo eine von ihnen wird. 

"Der Tod ist etwas, was man 
durch das Bewußtsein und den 
Glauben an die Richtigkeit unse­
res Kampfes überwinden kann. 

·Es wird schwer sein für die sadi­
stische Diktatur, uns Kämpfer 
mit dem Tod zu überraschen. Das 
traurigste vom Krieg ist es, daß 
die Truppen der Junta und die 
paramilitärischen Gruppen ge­
gen die Zivilbevölkerung vorge­
hen. Was erreichen sie damit? 
Eine größere Teilnahme der Be­
völkerung in der FMLN." 
Bald habe ich meinen Kaffee 
ausgetrunken. Toöo steht auf. Er 
muß seine Schicht in der Klinik 
anfangen. Ich muß meine Repor­
tage noch schreiben. 
Im Lager herrscht jetzt Ruhe. Mit 
der Sonne kehrt der Kampf zu­
rück . . .  
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768 Mitglieder der SDAJ aus allen Ek- -
ken der Bundesrepublik waren am 6. 
und 7. März in Dösseidorf zu ihrem 7. ­

Bundeskongreß zusammengekommen. 
Die Delegierten - Lehrlinge und Schü­
ler, junge Arbeiter und Arbeitslose, Ju­
gendvertreter und Schülersprecher -
hatten sich gufvorbereitet. Im Kongreß­
gepäck hatten sie nicht nur das dicke An­
tragspaket, das an den beiden Tagen be­
raten wurde. Zu ihrem Gepäck gehörten 
Aktionserfahrungen und Ideen, gehör­
ten die Diskussionen aus 853 Gruppen 
der SDAJ. 

Darüber wurde disku­
tiert 

Auch außerhalb der SDAJ war vorher 
über den Bundeskongreß diskutiert 
worden. "Deine Meinung ist gefragt" 
hieß es in der Februar-Ausgabe der elan. 
Aus den vielen eingesandten Meinun­
gen, Fragen und Anforderungen wurde 
deutlich: Von diesem Kongreß erwarte­
ten viele Antworten auf aktuelle Fragen, 
Vorstellungen für die Zukunft, Ziele, für 
die es lohnt zu kämpfen. 

Frieden - es gibt nichts Wichtigeres. 
Durch die geplante Stationierung 

neuer US-Atomraketen in unserem 
Land und in anderen Ländern Westeu­
ropas ist er bedroht. In der US-amerika­
nischen Strategie des "begrenzten 
Atomschlags" wird Westeuropa als 
Wegwerfartikel verplant. Wer leben . 
will, der muß sich heute dagegen weh­
ren, gemeinsam mit anderen. In der 
SDAJ, in der Friedensbewegung, in der 
Gewerkschaft. Mit Freunden, Kollegen, 
Mitschülern und Nachbarn. Ist es mög­
lich, die todbringenden Pershing II und 
Cruise-Missiles aufzuhalten? Ist die 
Friedensbewegung trotz aller Erfolge 
nicht doch noch zu schwach? Im Referat 
des Bundesvorsitzenden der SDAJ, 
Werner Stürmann, und in vielen Diskus­
sionsbeiträgen wurde dazu festgestellt: 

Beschlüsse für den 
Frieden 

Es gibt noch viele Kraftreserven im 
Friedenskampf. Das sind vor allem die 
Arbeiter und Angestellten mit ihren 
Gewerkschaften. Bei den Kämpfen um 
die Erhaltung von Arbeitsplätzen war 
und ist sie schon zu spüren, diese Kraft. 
Sie ist immer dann besonders stark, 
wenn die Arbeiter zusammenhalten, 
ohne Rücksicht auf unterschiedliche 
Weltanschauungen und Parteibücher. 
Wunschträume? Die Jugendvertreterio 
aus Kiel, die mit vielen ihrer KoDegen 
gegen den U-Boot-Bau für das faschisti­
sche Chile kämpft, der junge Arbeiter 
aus München, der in "seinem" Betrieb 
den Frieden auf die Tagesordnung einer 
Betriebsversammlung setzte, und viele 
andere Delegierte berichteten von ihren _ 
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Erfahrungen. Und sie waren sich einig: 
Wenn alle Räder für den Frieden stiU­
stehen, sind die Forderungen der Frie­
densbewegung nicht mehr so leicht weg­
zuschieben! 
Der Krefelder AppeU - eine große 
Möglichkeit . Fast 2,5 Millionen haben 
ihn schon unterschrieben. Es können 
und müssen noch viel mehr werden. 
Schulen, Lehrwerkstätten und Straßen 
können symbolisch zur "atomwaffen­
freien Zone" gemacht werden. Die 
SDAJ beschloß, bis zum Antikriegstag 
am 1. September 100 000 weitere J]nter­
schriften zu sammeln. Aktionen müssen 
weitergehen: Die Delegierten riefen zu ' WIR wr ·REN Dl • sEI ' einer breiten Beteiligung an den Oster- H :114 märschen '82 auf. Der 10. Juni, der Tag 
des Reagan-Besuchs in der Bundesre­
publik, soU m einem Aktionstag der Ra­
ketengegner gemacht werden. 

Arbeit. Über zwei Millionen Men­
schen in unserem Land wird sie 

verwehrt, darunter 700000 Jugendliche 
bis 25 Jahre. Auf dem Bundeskongreß 
der SDAJ gab es kein Geschwätz über 
"Iernschwache" und "arbeitsscheue" 
Jugendliche, kein Gerede über "Sach­
zwänge" oder "überzogenes An­
spruchsdenken". Da wurde abgerechnet 

Power gegen Arbeitslo- -
sigkeit · 
mit eiriem System, das nicht den Men­
schen, sondern die Gewinne der Bosse in 
den Mittelpunkt steHt, das massenhaft 
Wünsche, Fähigkeiten und Bedürfnisse 
zerstört, das Jugendliche aufs AbsteH­
gleis schiebt. Da kamen jugendliche Ar­
beitslose selbst zu Wort, da wurde die 
Solidarität mit ihnen zum Beschluß, der 
alle SDAJ-Gruppen zu noch mehr 
Power gegen Arbeitslosigkeit anspornt. 
Die Hochrüstung gefährdet nicht nur 
Lehen, sie vernichtet auch Arbeitsplät­
ze. "Wir woUen für den Frieden schaf­
fen" ist eine wichtige Forderung der 
SDAJ, die auf dem Kongreß bekräftigt 
wurde. In den Betriebsgruppen der 
SDAJ schließen sich Lehrlinge, junge 
Arbeiter und AngesteUte zusammen, die 
sich nicht mehr aUes gefallen lassen. 
1979, auf dem 6. Bundeskongreß der 
SDAJ, gab es 26 davon - auf diesem 
Bundeskongreß konnten die Delegier­
ten die stolze Bilanz von 104 Betriebs­
gruppen ziehen! 

D ie SDAJ kämpft nicht nur für Ta­
gesforderungen. Sie will eine an­

dere GeseUschaft, eine sozialistische 
Bundesrepublik. Denn.dieses System, in 
dem wir leben, das Kriegsgef;dlr, Hun­
ger, Arbeitslosigkeit, vergiftete Umwelt, 
miese Bildung für die Vielen, Luxus und 
Überfluß für die Wenigen produziert, 
kann niemals "menschlich" funktionie­
ren. In seinem Referat steUte der 
SDAJ-Vorsitzende Werner Störmann 
fest: Eine sozialistische Bundesrepublik 

34 

G.u t1 .. elll .... ...... 
.. .. ..... .... ... .. 
Gillle ...... 
Aller • Gllee .. .. ooa ..._ ..._ O!w•• h• 
....... ..... .. ..... MI ... S1a 'hrulle v--- -.. � ­... .. Allll ••II ,_ 

...,. ..... ..... .... .. ,.. 
... ... ... .. h ........ . 
... . . ... 
DKP·Vor .. ••eiMier Berllert 
Mlel .. --- GniW81t. 

wird nicht von heute auf morgen zu er­
reichen sein. Aber für die eigenen 
Rechte kämpfen, für LehrsteDen und 
Arbeitsplätze, gegen die atomare Be­
drohung - das macht das eigene Leben 
jetzt schon reicher, sicherer, lebenswer­
ter. So entsteht die Kraft, mit der grund­
legende Veränderungen erkämpft wer­
den können. 768fach stimmten die De­
legierten in die Kampfansage ein: Her 
mit dem ganzen Leben! 

� .. .. w . ... 
. ... vu. .... .... 
der SDAJ • GMt. .MI fel. 
...... LiDtlem k-. Q· 
lfe: 
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"Du ••• S.!'' ­
Spriidle, die Jeder keat. 
Wlbe ... "DeW' .... 

... weidlea "D", ..... 
............ Blicke • ., 

.. Jap, .. Baad Ia 
Halid ... die Stn8e 
pbea. Wolf S..W, ZO 

Jün alt, keut das .. 
e..._ ErfaiU'IIDI. Er llt 

edl1nd. Und es ist aoda 
pl' aidd so laDp her, 111 

er das aodt verlaeiDdlcbt 
bat. elan-Redakt_. Jir. 
ae• Pomorfa enildte er, 

welche VberwiDdtulpn 
es 1ek01tet hatte, eidl öf-

fentllda ZIUII "sdnnd• 
sein" zn bekennen. Und 
WU'DIIl es wiebtfa ist, ZD· 
SOlllieD mit anderen da-

für zn eoraen, daß der 
§ 175 und aße anderen 

Diekriminienmpn end­
lida iber Bord 1eben. 

A ls ich 1 4  Jahre alt 
war, war mir ziemlich 

klar, daß ich schwul bin. 
Jeder treibt ja seine Spie-. 
lerei - mit Onanie - und 
irgendwann habe ich dabei -
festgestellt, daß ich dabei 
fast nur an Jungs denke. 
Mir wurde aber auch klar, 
daß das eine ziemlich be­
schissene Lage ist,. weil 
meine Verwandten sich 
ziemlich mies über 
Schwule unterhalten ha­
ben. Und als ich dann mit 
15 den ersten richtigen 
Freund hatte, war ich ganz 
schön frustriert. Es hat 
Spaß gemacht, und ich 
wollte es irgendwie den 
Leuten sagen, aber ich 
konnte es einfach nicht. 
Und wenn Leute gesagt 
haben: Du bist schwul, 
dann hab ich gesagt: Nein, 
ich bin nicht schwul. Aus 
der Not heraus habe ich 

Quilerei mit 
der Freundin 

mir dann eine Freundin 
angeschafft und mich 
fürchterlich damit abge­
quält. Ich hab' dann 
Schluß gemacht, und dann 
war drei Jahre Sendepau­
se. Als ich auf der Fach­
oberschule war, habe ich 
meinen Mut zusammen­
genommen und es ein paar 
Mädchen erzählt. Ich 
dachte, die sagen iih und 
hauen ab. Aber die fanden 
das gut. Mädchen haben 
da überhaupt viel besser 
reagiert als Jungs. Wahr­
scheinlich deshalb, weil sie 
dann wußten, daß ich sie 
nicht anmache. 
Ich bin dann zu einem 
Mädchen gezogen, die 
wußte, daß ich schwul bin. 
Das war zuerst 'ne harte 
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Zeit, weil die immer ver­
sucht hat, mich anzuma­
chen. Die wollte wissen, 
ob das wirklich nicht 
klappt. Die ersten Tage 
hatte ich Angst, daß sie' zu 
mir ins Bett steigt und 
mich vergewaltigt. Das hat 
sich aber dann gegeben, _ 
und unsere Beiiehung 
wurde sehr gut. 
Meine Eltern wissen erst 
seit kurzem, daß ich 
schwul bin. Lange Zeit 
habe ich mich nicht ge­
traut, es ihnen zusagen. 
Vorletztes Jahr zu Weih­
nachten hat mein Bruder 
erzählt, daß er schwul sei. 

· Ich hatte es auch erst kurz 
davor von ·ihm erfahren. 
Meine Mutter hat geheult, 
mein Vater hat ihn .ange­
schrieen: Du perverses 
Schwein! Mein Bruder hat 
gefragt, ob er seinen 
Freund nicht mal mitbrin­
gen und vorstellen kann. 
Aber mein Vater hat ge­
droht: Wenn du mit dem 

· mal reinkommst, erschlag 
ich dich! 
Zwei Monate später hat er 
ihn mal mitgebracht. Das 
Eis ist schnell gebrochen, 
sie haben sich dann doch 
verstanden. 
Aber überwunden hatten 
meine Eltern den Schock 
nicht. 
Als ich es meiner Mutter 
vor ein paar Wochen er-

Meine Mutter 
.bat geheult 

zählt habe, fragte sie ent­
setzt: "Du auch?" und er­
ging sich in Selbstvorwür­
fen. "Was haben wir nur 

· falsch gemacht, daß ihr so 
mißraten seid?." 

· 
Ich habe ihr dann eine 

stand nur aus 
ten Seiten .  
Ich fand das 
Mutter hat es 
standen und sich 
aufgeregt. 
Dann wollte sie alle Ein 
zelheiten wissen: Wie 
macht ihr das? Was emp­
findest du dabei? 
Und als ich es ihr dann in 
allen EinZelheiten gesagt 
habe, kam sie zum Schluß 
"Das ist ja auch nicht an­
ders als bei uns." 
Da habe ich nur gesagt: 
"Richtig!" 

· 
Zuerst habe ich nur Leu­
ten von meiner Homose­
xualität erzählt, von denen 
ich meinte, daß sie es gut 

· a1,1ffassen. Aber da waren 

auch Freunde darunter, 
die plötzlich Fremde wa­
ren. Ich hatte einen 
Freund, bei dem hatte ich 
öfter gepennt. Ich wollte 
absolut nichts von dem. 
Als ich ihm dann mal er­
zählt hatte, daß ich 'schwul 
bin, konnte ich nicht mehr 
bei ihm schlafen. Er wollte 
mich auch nicht mehr so 
oft treffen usw. 
Eine Zeitlang bin ich mit 
solchen Erlebnissen nur 
schwer fertig geworden. 
Ich kann mir immer noch 
nicht genau erklären, 
warum vor allem Jungs so 
reagieren. Vielleicht hängt 
es mit dem Männerbild zu­
sammen. Männer müssen 
angeblich l,tart sein, in 
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Kon 
kur 
renz 
mit 

einander 
stehen. 

Und wenn;s 
anders 

ist, wenn 
Männer zärtlich 

miteinander 
sind, kriegen 

alle einen Schock. 
Das äußert 

sich dann u. a. in 
wüster Anmache und 

Beschimpfung: Du 
schwule Sau - Arschfik­
k.er. Das passiert mir schon 
'mal, wenn ich mit meinem 
Freund spazieren gehe. 
Ich spüre richtig die Blicke 
der Leute. , 

Ich spüre die BHeke 
Schlimm ist, �enn man die 
Diskriminierung am.c Ar­
beitsplatz spürt. Mein 
Freund Dirk hat während 
des Zivildienstes einen 
Querschnittgelähmten ' ge- . 
pflegt. Der ist dann vom 
Bundesamt für den Zivil­
dienst angerufen worden. 
�an wollte ihm mitteilen, 
daß Dirk homosexuell sei. 
Das wäre ihm egal, hat der 
gesagt. Aber er könne sich 
doch gar nicht wehren, 
wenn er vergewaltigt würt 
de. Und dann mußte er ei­
nen Wisch unterschreiben, 
daß der den Pfleger auf 
seine eigene · Verantwor­
tung arbeiten läßt. 
Eine andere Form der 
Piskriminierung ist der 
§ 175, der Sexualität mit 
Jungs unter 18 unter 
Strafe stellt Ich hab' mal 
in einer Diskothek einen 
Jungen kennengelernt und 
bin später von ihm gefragt 
worden, ob iöh mit ihm . .  
schlafen will. 

· 
Die erste Frage, die bei 
mir auftauchte, war: Wie 

" alt mag . der. ,, wohl sein? ... 
1Jnd als er rrilr sagte, daß 
er 16 sei, habe ich ihm ge­
sagt, daß mir; das zu ge-

Das ist er, der § 175 des Strafg��etzboc. ' . ·. . :-:'.' ·;itft:t 

§ 175. HomosexueUe HandlungeiL ·(1) Ein ann 
@er achtzehn Jahre, der sexuelle HandlungeJ? an ei­
nem Mann unter. achtzehn Jahren vornimmt od11r yo!l 
einem Mann. unter achtzehn Jahre11; an sich; .. vqP1J:!h:; 
men läßt, wird mit Freiheitsstrafe t>is zu fünf Jahren 
oder mit Geldstrafe bestraft. 

meinem Freund; Ich will 
glücklich sein, Spaß haben 
am Sex, mir nicht in meine 
Beziehungen · reinreden 
lassen. 
Früher habe ich oft gegrü­
belt: Warum bin ich 
schwul? Warum ich und 
nicht jemand anders? Das 
ist nicht zu ändern, und ich 
will es nicht ändern. 
Jetzt geht es mir darum, 
das auch anderen klarzu­
machen. 

Deshalb fatid ich es!igut,' 
daß sich hier in Oberhau­
sen eine Demokratische 
Schwuleninitiative (DeSi) 
gegründ�t, bat. Ein Fr.�und 
hat mich mal mitgenom­
men, und jetzt mach� ich 
da scb'on eine Zeitlang mit. 
Es bringt viel mehr, anstatt 
alleine vor sich hi�ugrü­
beln, zusammen mit ande­
ren den Leuten klarzuma­
chen: Wir Schwulen sind 
völlig noriJlal! 

Fünf Männer gründeten im März 1979 die DeSi 
(Demokratische Schwuleninitiative). lbF Zie,l: si�h 
gegen Diskriminierung zu wehren. Mittlerweile gibt 
es in fast allen Bundesländer:n DeSi-Gruppen (Kon­
taktadresse: siehe unten), 
Zur Zeit führt die DeSi eine Kampagne zur Strei­
chung des § 175 durch, der die Grundlage für Über­
wachung, Bespitzelung (,,Rosa Listen") und Düfa­
mierung von Schwulen ist. 

Wir fordern die ersatzlose Streichung des § 17S StQB, 
''- weil Homosexualität nach allen wissenschaftlicher! Er· 

kennmissen unschädlich ist; 
- weil das Recht jedes Menschen auf Entfaltung seiner Se­

xualität und freie Wahl seines Sexualpartners strafrechtlich 
nicht eingeschränkt werden darf; 

- weil es keine diskriminierenden Sondergesetze geben darf, 
die zum Zweck der Menschenvernichtung verschärft wer-
den können. • 

Als Homosexuelle haben wir begriffen, ddß das Recht auf den 
eigenen Körper, das wir fordern, für andere Unterdrückte 
heißen kann, über die eigene Fruchtbarkeit selbst zu bestim­
men oder genug Brot und Arbeit zu haben. 
lhr Eintreten für unsere Forderung stärkt auch ihre Rechte. 
Man muß nicht schwarz sein, um für die Rechte der Farbigen 
einzutreten. Man muß nicht Jude sein, um den Antisemitis- 1 
mus zu bekämpfen. . .

. . .... / 
(Aus dem Auffuf.des Aktionskontitees "Recht auf s,ich selbst" ) 

.,Ungeachtet meiner sexuellen Orientierung f�r�ere 
ich die Abgeordneten des .. Deutschen Bunt!e�ages 
auf, den § 175 StGB Ulngehend ersatzlos zu strei­
chen. 
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J!öumeen 
Cfermine 

Bireli Lagrene Ensemble 
28. 4. Hamburg, 29. 4. Kiel. 

Stormy Monday Bluesband 
1 4. 4. Duisburg, 1 5. 4. Wül2burg, 
16. 4. Säckingen, 1 7. 4. Kirchheim, 
1 8.'4. Güglingen, 22. 4. Wuppertal, 
23. 4. Essen, 24. 4. Burscheid. 

Scrifis 
1 .  4. bis 4. 4. München, 1 0. 4. Bi&­
bergemünd, 1 6. 4. Karlsruhe, 17. 4. 
Sigmaringen, 23. 4.  Bad Homburg, 
1 4. 4. Freiensteinau, 25. 4. Erlensee, 
29. 4. Münster, 30. 4. Brernerhaven. 

Delta Blues Band 
1 5. 4. Tübingen, 1 6. 4. Ulm, 17. 4. 
Reutlingen, 24. 4. Hildesheim, 30. 4. 
Münster. 

Alexis Korner & Frankfurt 
City Blues Band 
21 . 4. Gießen, 22. 4. Mannheim, 
23. 4. Frankfurt, 25. 4. Darmstadt, 
26. 4. Würzburg, 28. 4. Mainz, 29. 4. 
Dinslaken, 30. 4. Mülheim/Ruhr, 
1 .  5. Hachenburg, 2. 5. ( 16  Uhr) · 
Köln, 2. 5. (20 Uhr) Aachen. 

Maria Farantouri 
25. 4. Frankfurt, 26. 4. Bielefeld, 
28. 4. Würzburg, 29. 4. München, 
30. 4. Heideiberg. 

Barrelhause Jazzband 
18. 4. Frankfurt, 23. 4. "Mari, 29. 4. 
Mainz, 30. 4. Mülheim/Ruhr. 

Trevor Richards New Orleans 
Trio 
1 .  4. Augsburg, 2. 4. Bamberg, 3. 4. 
Nümberg. 

-

Bernie's Autobahn Band 
2. 4. Stuttgart, 3. 4. Neuenbürg, 
17. 4. Hattingen, 23. 4. Wiesbaden, 
24. 4. Köln, 29. 4. Arnsberg, 30. 4. 
Gütersloh. 

Zupfgeigenhansel 
3. 4. Düsseldorl, 16. 4. Gelsenkir­
chen, 22. 4. Schorndort, 23. 4. 
Schorndorf, 24. 4. Großumstadt. 

Colin Wilkie 
2. 4. Trostberg, 4. 4. Tuttlingen, 
22. 4. Langenhagen, 29. 4. Arns­
berg. 

Anne Haigis + Band 
1 . 4. Kassel, 2. 4. Kiel, 3. 4. SüHeld, 
6. 4. Hamburg, 7 ./8. 4. Westberlin. 

Wolfgang Dauner 
2. 4. Kiel, 5. 4. Gütersloh, 7. 4. Harn­
burg, 27. 3. Freising, 28. 4. Plorz­
heim. 

Sagmeister Trio 
20./21 . 4. Hamburg, 22. 4. Göttin­
gen, 23. 4. Kassel, 24. 4. SüHeld, 
27./28. 4. Westberlin, 29. 4. Kiel. 

Volker Kriegel 
22. 4. Stuttgart, 23. 4. Freiburg, 
24. 4. Waidshut 

Fee 
27. 3. St. Andreasburg, 28. 3. Harn­
burg, 4. 4. Bonn, 6. 4. Trier-Konz, 
8. 4. Laudenbach, 1 0. 4. Ludwigs­
burg, 1 4  3. München, 15. 4. Westber­
lin, 16. 4. Hannover. 
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Direkt Im Aprl 

Immer mehr Jugendliche ha­
ben SpeB d111811, in BI/dem 
lestzuhallen, - sie  bewegt 
und waa sie 8lldeten zeigen 
Mil8n -zum Bel8plel mit ei­
ner Vldeoenlage. 
Da ZDF-./ugendmllflazln 
DIREKT hat du Thema VI-' 
deogruppe in einem KiJner 
Jugendzenl1um aufgtenclm­
man. Sendetfinnln: 14. Aptl 
19.30 Uhr. 

(!] nsere Erde - "dl� 
letzte Weit": ein 

Spielball in- den Hän­
den Verrückter, Objekt 
für Sandkastenspiele von 
Generälen. Korrupte Politi­
ker, skrupellose Unter­
nehmer, kaltblütige Herr­
scher, die die Menschlich­
kelt mit Füßen treten. 
Das neue Programm der 
österrelchlschel"! Gruppe 
"Die Schmetterlinge" 
eine Auftragsarbeit des 
DGB - zeigt in einer .vlelfäl­

,tlgen Theater-, Kabarett­
und Muslkshow, wie sehr 
unsere Weit vom Krieg be­
droht ist. Von den Anfän­
gen des Kolonialismus bis 
zur Gegenwart wird aufge­
rollt, wer die Verursacher 
sind und wie die dritte Weit 
i n  diese Kriegspläne einbe­
zogen wird. 
Manchmal lief es uns kalt 
den ROcken Jlerunter, und 
wir glaubten, in den ein­
dringlichen Stimmen der 
fünf Musiker den Aufschrei · unterdrückter Menschen zu 
vernehmen. 
Ober fast drei Stunden hin­
weg verdichtet sich ein Ge­
fühl von Angst, Bedrohung 
und auch der · Ohnmacht 
gegen soviel anscheinend 
undurchschaubare Willkür 
der Herrschenden. "Die 
Macht Ist stahlbetonlert, 
und die Ohnmacht ist 
nackt, übermächtig die 
h!trrschende Ordnung", 

.. Die 
heißt es da. Mir hat das 
P[ogramm, .speziell die ori­
ginelle Darstellung der 
handelnden Personen, 
sehr gut gefallen, das ging 
unter die Haut. Und trotz­
dem-waren wir am Schluß 
etwas enttäuscht. Gutes 
Theater und dazu ein auf­
merksames Publikum· -
wieviel Anregung und Mo­
tivation zum Handeln kann 
da eine Theatergruppe 
vermitteln. Aber davon war 
nichts zu �püren. Ein kräf­
tiger Schuß Orientierungs­
hilfe hätte gutgetan, um 
dieses Gefühl des Ausge­
liefertseins zu durchbre­
chen. 

des Wahnsinns" (wie sie · 
das erste Kapitel über- ;A 
schreiben). W 
Erich: "Wir gehen· davon 
aus, daß unser Publikum 
politisch Informiert und in­
teressiert Ist. Das sind kei-
ne, die nur Rockmusik hö-
ren. Und wir sind keine 
Gruppe, die Musik macht, 
zu der die Leute tanzen, 

Wir fragten die Schmetter­
linge, warum sie in Ihrem 
Kabarett dem Publikum 
nicht helfen, einen Ausweg 
zu finden aus den "Gärten 

und plötzlich kommt dann 
ein Stück zum Nachden-
ken, und wir sagen, damit 
müßt Ihr euch jetzt be­
schäftigen. Wir machen 
eindeutig politisches Pro-

",,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� I -
� I � � 

klingende Lieder aus den Federn 

engagierten Lieder, wie , . Da­
für", , . Ihr nicht" und , .Nur für 
einen Tag " .  Musikalische Beglei­
tung wie · immer die Leute vom 
Panikorchester (Metronome). 

U. B. 
� �Au�c�h�a!...uf_d_e_r -dr-itt_e_n -P-la-tte-de-s � • ,neuen" Peter Maffay gibt es � zwei stark getrennte Themen: �� seichte, fast schon schlagerhalt 

von Profitextern wie Bemd Mei--L Wmlld!ll'llL ___ _) � nunger (siehe elan 9/81 ) und en­� gagierte, kritische Lieder, die II:� sich mit Umweltverschmutzung, � drohendem Atomkrieg und mit 
der fehlenden Toleranz zwischen � den Menschen befassen. Bei die­� sen Texten haben ihm u .  a. Han-1111,; nes Wader und Volker Lechten­� brink geholfen. · 

� Auch musikalisch lassen sich die �� Titel in zwei Gruppen einteilen: 

Frischer Wind aus Hannover. 
Nach einigen Experimenten ist 
dem Modernen Man eine LP ge­
lungen, die man zu den gelun­
gensten Scheiben der letzten 
Monate zählen kann. Gute 
Rockmusik mit passenden Ein­
sätzen von Saxophon und Syn­
thesizer, gute Abmischung, in­
telligente Texte, zum Beispiel 
, .Gurus und Geheimagenten" . 
Die Überraschung: Man kann die 
Texte gut versfehen, was bei den -
Platten bei alternativen Labels 

langsame, gefühlvolle Melodien 1111,; für die Liebeslieder, wie , ,  Ich will � dich" und , . Die wilden Jahre", � und kernige Rockmusik für die 

�1'1'1'1'1'1'#1'1'1'1'1'1'1'11'1'1'�1'1'� 



den Eindruck, daß die Ar· Jl�il���;;;iil 

e Welt•• 
gramm, mit dem man sich e:uselnandersetzen muß. 

sen sie auch selber, was sie 
tun müssen." 

belter nicht bereit sind, die 
Auseinandersetzungen um 
die Rüstungsproduktion 
aufzu.nehmen: .,Die Panzer 
wachsen Schicht um 
Schicht. Das weiß man ja, 
man braucht sie nicht, um 
Blumen zu begießen. Was 
soll das alberne Ge­
schwätz? Und tät lch's 
nicht, ein anderer tät's -
das gleiche Blut tät flie­
ßen." Richtlinien herausgeben, 

wie es weitergeht, können 
wir nicht und wollen wir 
auch nicht. Wir wollen es 
den Leuten nicht zu einfach 
machen: düstere Selten 
aufzeigen und hinterher 
sagen: Spendet hier, orga­
nisiert euch in der Frie­
densbewegung oder 
sonstwo. Das muß sich je­
der selber erarbeiten. Wir 
wollen nur Gründe liefern, 
aktiv zu sein. Wenn die 
Leute betroffen sind, wls-

Nur: Sie kommen ja kaum 
zu Wort, diejenigen, die et­
was ändern un� die Ihr Le­
ben ln die eigenen Hände 
nehmen können. Da treten 
auf: Generäle, Offiziere, Po­
litiker, Unternehmer, ein 
Großbauer, der Papst. Und 
alle demonstrieren sie Ihre 
Macht. Dagegen wirkt das 
Fragenlied des Kindes an 
seinen · arbeitslosen Vater 
nicht gerade ermutigend; 
und das Lied des Rü­
stungsarbelters zementiert 

Vielleicht soll das .,Trotz­
lied" am Schluß diese 
Hoffnungslosigkeit durch· 
brechen. Aber auch mit 
dem Text auf den Lippen 
.,Es Ist nötig das Dagegen­
stehn - es ist schön, Sand 
im Getriebe zu sein", wird 
man entlassen, ohne erfah­
ren zu haben, wo man an­
setzen kann und muß, um 
.,den Wahnsinn nicht ge­

·schehen zu Jassen". 
Angela Koschmieder 

.""""",. ."...,.....,.....,.."...,.....,.....,.....,.....,.....,.....,.....,.....,.....,..,...,.....,..""""""1 
eine Seltenheit ist (No Fun Re- des Springer-Hochhauses gut � 
cords) :  

------
plazieren lassen'(Schall) . � 

J. P. - � 
Jasmine Bonn nur durch Tierra ist eine achtköpfige nd 

ihre deutsche Version von aus Los Angeles und wurde 1 972 
. , Streets of London" kennt, wird von den beiden Salas-Brüdem 
von. ihrer neuen LP angenehm Steve (Gesang) und Rudy (G itar-
überrasc�t sein. Themen der re) gegründet. Tagether again 
Lieder sind z. B .. Beziehungen heißt das vierte Album der dem 
( .. Zusammen alt" , . , Die Zeit 

l�R��iiitiii;'P;IIbj
�'T Latin-Rock verbundenen Grup-

bleibt"), Alleinleben ( . ,Sing- ' pe . Wie der Name schon aus-
les"), Familie ( . .  Zuhause").  Alle drückt, spielt der . , erdige" 
Texte wirken sehr persönlich, KFC ist eine der wenigen Punk- Rhythmus eine wichtige Rolle in 
aber ohne jeden Anflug von Na- Gruppen, die ihrem Stil seit Jah- der Musik Tierras. Die Klänge der 
belschau und Weltschmerz, der ren treu geblieben sind: schneller LP reichen von Rock über Pop, 
keine Perspektive mehr zum Rhythmus, gradlinige und kraft- Rhythm & Blues, Jazz, Funky Qis 
Kämpfen und Verändern auch im volle Pogo-Tanzmusik. hin zum lateinamerikanischen 
. , priVaten" Leben aufzeigt. Ein Aber wie Titel, Titelsong und das Salsa und Samba. Die Songs 
gutes Beispiel ist die veränderte Cover überdeutlich zeigen (KFC wirken durch mehrstimmigen 
Fassung des . .  Heideröslein":  als saufende Gestalten in So- Satzgesang, energiegeladene 
. , Und das wilde Röslein brach wjet-Armee-ähnlichen Unifor- Bläsereinsätze, kurze, brillante 
dieses lange Schweigen men ) ,  ha- Gitarrensoli und den temposi-
hat sich eben gewehrt - und ach ben sie sich ein vorgeprägtes cheren Drive der drei Mann star-
mußt es nicht mehr leiden . , Feindbild" ausgesucht. Wenn ken Rhythmussektion. Wahr-
und lebt mit vielen Freuden . . .  " das Ganze dazu dienen würde, scheinlieh kann jeder auf dieser 
Jasmin Bonnins Stimme ist sehr �en vorhandenen Antisowjetis- LP etwas nach seinem Ge-
ausdrucksvoll - mal kräftig, mal mus zu veralbern - okay! Aber schmack finden. Ich habe selten 
zart. Eine rundum gelungene was KFC präsentiert, ist weder eine so vielseitige, dynamische 
Platte (pläne). originell noch witzig. Das Cover Band wie Tierra gehört. 

P. S. würde sich auch im Schaufenster M. B. 

� � I � � � � � I � � 

Zusammen kochen, bak­
ken und essen macht 
Spaß. Vor aUem, wenn es 
nicht so hart an den Geld­
beutel geht. In Zukunft 
woBen wir im EX­
PRESSGUT einige lips 
dazu geben. 
Habt Ihr Lust, Waffeln 
auch mal ganz anders zu 
essen? Dann empfehlen 
wir Euch Schinkenwaf­
feln. Zutaten (für 4 Per­
sonen): 
125 g Margarine, 4 Eier, 
250 g Mehl, 2 TI. Back­
pulver, tts I lauwarmes 
Wasser. Dies alles wird zu 
einem glatten Teig ver­
rührt. Da hinein gebt Ihr 1 
kleine ( ! )  Zwiebel, 1 Ge­
würzgurke sowie 125 g 
rohen oder gekochten 
Schinken, alles möglichst 
fein geschnitten. Als Va­
riante zu dem Schinken ist 
auch Salami verwendbar. 
Nun wird abgeschmeckt, 
und zwar mit Salz, einer 
Prise Zucker, weißem 
Pfeffer sowie Kräutern, z. 
B. Oregano, Majoran, 
Basilikum. Gut schmek­
ken die Waffeln aber auch 
mit frischem Schnittlauch ! . 
Spätestens jetzt sollte je­
mand ein Waffeleisen or­
gamstert haben. Setzt 
euch drum rum und fangt 
an zu backen. Die Waffeln 
soßten frisch vom Eisen · 
gegessen -werden. Dazu 

' gehören Ketchup und 
Parmesan, und ein knak­
kiger Salat wäre auch 
nicht schlecht. Mmmh . . .  

Jü rgen und Katrin 

Jethro Tull 
4. 4. Bremen, 5. 4. Weslbertin, 6. 4. 
München, 7 .  4. Ludwigshafen, 8.  4.  
Hamburg, 1 1 .  4. Köln, 1 2. 4. Essen, 
13. 4. Saarbrücken, 26. 4. Frankfurt, 
27. 4. Passau, 28. 4. Ravensburg, 
29. 4. Stuttgart, 30. 4. Freiburg. 

Hannes Wader 
21 .4.-23. 4. Mainz, 25. 4. Kassel, 
27. 4. Gießen, 29. 4. Bremen. 

Barclay James Harvest 
1. 4. Oortmund, 4. 4. Hamburg, 7. 4. 
München. 

Straight Shooter 
10. 4. Frankfurt-Erlensee, 1 1 .  4 .  
Geislingen, 1 2. 4 .  Burghausen, 1 3. 4.  
Augsburg, 14. 4.  Bruchsal, 1 5. 4.  
Slultgart, 16.  4.  München, 1 7. 4.  
Saarlouis, 20. 4. Linteln, 21 . 4. Bre­
memaven, 22. 4. Lüneburg, 23. 4. 
Emtinghausen, 24. 4. Bargteheide, 
29. 4. Otdenburg, 30. 4. Hamburg, 
1 .  5. Hannover, 2. 5. Münster. 

Franz K .  
2. 4. Köln, 1 2. 4 .  Friesoythe, 1 7. 4 .  
München, 25. 4. Vel>ert, 30. 4. Bibe· 
rach. 

Pekka Pohjola The Group 
1. 4. Gummersbach, 3. 4. Hannover, 
4. 4. Cölbe, 5. 4. Tuttlingen, 6. 4.  
Wetzlar, 7. 4.  Hamburg, 8. 4. Kiel . 

Herman Brood 
1. 4. Minden, 2. 4. Wesel, 3. 4. Gel­
senkirchen, 4. 4. Bocholt, 1 2. 4. 
Hamburg, 13. 4. Hützel, 14.  4. Rhe� 
ne, 1 6. 4. Osnabrück, 1 7./18. 4. Kiel, 
19.120. 4.  Kassel, 21 . 4. Nieheim, 
22. 4. Hildesheim, 23. 4. Schwalm· 
stad1, 24. 4. Köln, 27. 4. Göltingen, 
28./29. 4. Frankfurt, 30. 4. Lauden­
beeil (wird fortgesetzt) .  

Franz Josef Degenhardt 
5. 4. Freiburg, 8. 4. München, 1 0. 4. 
Mannheim. 

Dave Edmunds 
3. 4. Bochum, 4. 4. Weslbertin, 5.  4. 
Hannover, 6. 4. Hamburg. 

Ludwig Hirsch 
1 .  4. Rosenheim, 2. 4. Hof, 3. 4. Pas­
sau, 5./6. 4. München. 

Antropos 
3. 4. Nümberg, t 7. 4. Hamburg. 

Bröselmaschine 
7. 4. Ulm, 8. 4. Tübingen, 10. 4. Tü· 
bingen, 1 1 .  4. Bellenberg, 12. 4. Kai· 
serslautem, 13. 4. Gießen, 1 6. 4. 
Meschede, 1 7. 4. Husum, 18. 4. Lut­
terbek (Kiel), 20. 4. Weslbertin, 25. 4. 
Aaachen. 

Liederjan 
1. 4. Hamburg, 2. 4. Oannenberg, 
3. 4. Kiel, 5.' 4. Paderbom, 7. 4. Leer, 
8. 4. Stade, 9. 4. Bremen, 1 o. 4. Wil· 
helmshaven, 1 1 .  4. Hlldesheim, 
23. 4. Barsinghausen, 24. 4. Duis· 
burg, 1 .  5. Recklinghausen. 

Dieter Süverkrüp 
2. 4. Hamburg, 3.  4. Oüsseldorf, 
10. 4. Mannheim, 1 1 .  4. Mönchen­
gladbach, 1 2. 4. Dortmund, 28. 4. 
Flensburg. 

Luther Allison Bluesband 
3. �- Tübingen, 4. 4.'  München, 5.  4. 
Sluttgart, 6. 4. Güglingen, 8.-1 1 .  4. 
Hannover, 12./13. 4. Hamburg, 
1 5. 4. Mainz, 1 6. 4. Freiburg. 

Char1y Schreckschuß Band 
10. 4. Frankfurt, 1 1 . 4. Hameln , 1 7. 4. 
Husum, 28. 4. bis 1 . 5. Hamburg. 
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Die Sehnsucht der 
Veronika Voss 

Was ist bloß in Be�Iin gelau­
fen, daß ausgerechnet Rainer 
W. Fassbinder mit dem Film 
"Die Sehnsucht der Veronika 
Voss" den "Goldenen Bä­
ren" bekommt? 
Die Story des Films: Ver­
onika Voss, ein ehemaliger 
Ufa-Star, versucht im Nach· 
kriegsdeutschland eine · neue 
Karriere aufzubauen. Aber 
die verblühte Schönheit ist , 
nicht mehr gefragt. 
Die schmerzende Kluft zwi. 
sehen Wunsch und Wirldich­
keit versucht sie mit Mor· 
phium zu schließen. Eine an· 
gesehene Nervenärztin ver­
sorgt sie mit Rauschgift und 
kommt so als Dealer mit wei· 
ßem Kragen an das Vermö­
gen der Schauspielerin. Ein 
verliebter Sportreporter 
kommf der Sache auf die Spur 
und entdeekt, daß die feine 
Nervenärztin noch mehr rei· 
ehe Patienten behandelt, d. h. 
süchtig macht. 
Es gelingt dem Sportreporter 
nicht, den Edelpushern das 

Handwerk zu legen. Am I Ende zählen neben der ge· 
liebten Schauspielerio au� 
die aufopferungsvoUe FreunW 
din zu den Toten. 
Die Geschichte hätte zu ei­
nem guten Film verarbeitet 
werden können - leider wirkt 
er wie überspanntes Kam· 
mertheater, das den Zu· 
schauer mit überkandidelten 
Texten und einer alles zuklei­
stemden Musik nervt. R. V. 

. .. ...... 
... .. .. - !I kilndigttng 

So mancher Arbeitsloser wird (!f.\ß,J�@: Voran 
,..,est. Musik sich verscheißert vorkom-

Der Tod in der 
Waschstraße 

-s;}ID' • ··-·-· rtbabn �· die 1m Film h d • !j.Qffi -· �det Sta 
d Lindenbetg, k -men, ge t er 18jäh-

. ....,._..,.... . l(inos det von \J 0 1 und FtaJl rige Peter zum Arbeitsamt, 

Bald \iiult in :;:Si\.{ibn übet ':;;�, Inga 1\ulll\1 kommt sofort dran (!), hat ei-

Dokulllenta!" 
detset'zungen Wo\tf .. - .. nen aufgeschlossenen Berater 

. -'useUtan den ßau .. . (!), kriegt 'nen Job in einer ::d �uonen um .. .. . Autowascbstraße. Bald dar-

...... . . 
- - - ·  

Tourneedaten: 
21. 4. - 23. 4. Mainz, Unterhaus 
25. 4. Kassel, Stadthalle 
27. 4. Gießen, Audimax 
29. 4. Bremen, Zelt 

1. 5. München, Circus-Krone-Bau 
2. 5. Augsburg, Kongre�halle 
3. 5. Karlsruhe, Konzerthaus 
5. 5. Bochum, Zeche 
6. 5. Oberhausen, Stadthalle 
7. 5. Aachen, Audimax 
8. 5. Troisdod, Bürgerhaus 
9. 5. Westberlin, Waldbühne 

11 .  5. Kiel, Ball Pompös 
12. 5. Flensburg, Deutsches Haus 
15. 5. Stadthagen, Stadthalle 

LP-Nr. 88291 
MC-Nr. 8291 

Verlag "pläne" GmbH ~ Postfach 827 
4600 Dortmund 1 



auf schreibt er mit Hilfe einer 
Redakteurin der 

'-ft............... Rundschau ein 
Tod in der Wasch­

Das Buch wird in der 
Kleinstadt ein · Erfolg, sonst 
aber ein Flop. Dafür hat er an 
anderer SteHe Glück: Weil er 
immer brav in der Wasch­
straße gearbeitet hat und die 

. alte Pächterin den Jungen so 
lieb gewonnen hat, über­
nimmt er nach deren Ver­
schwinden die Waschstraße. 
Vom Arbeitslosen über den 
Buchautoren zum Jungunter­
nehmer. Wenn das keine Kar­
riere ist? Die Story ist noch 
mit ein paar ,;Problemsze­
nen" mit Freundin und deren 
Eltern gewiirzt, damit Ju-
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gendliche sich ein 
wenig im Film wiedererken­
nen. Nichts gegen Filme, die 
Hoffnung und Optimismus 
wecken. Aber die Waschstra­
ßenstory weckt Ulusionen 
nach "Einmal hat doch jeder 
Erfolg"-Manier. Angesichts 
650 000 jugendlicher Arbeits­
losen gebt das von nach hin­
ten los. J.P. 

Heavy Metal 
Ein Wissenschaftler bringt 
aus dem AU eine Kapsel auf 
die Erde, aus der entweicht 
das "abgrundtief Böse" ( = 
kleine 

_
grüne Kugel), und aus 

ist's mit dem Wissenschaftler. 
Nachdem der hin ist, bedrängt 
die Kugel dessen veliingstigte 

Tochter: "Schau tief in mich, 
ich bin der Abgrund . . .  " usw. 
usw. In fünf Storys muß das 
Kind das Böse wirken sehen. 
Eine ätzende Mischung aus 

Herrenmenschenideologie 
(Marke: "Ein Herrscher und 
seine grunzenden Unterta­
nen"), - mehre·ren macker­
freundlichen Sexszenen und 
jede Menge Gemetzel. 

So gesehen ist tatsächlich ein 
Horrorfilm gelungen -· kaum 
ein Comicfilm der letzten Zeit 
wat so grauenvoll. platt. Diese 
Ansammlung aus dumpfem 
Mystizismus, Zombie-Kla­
motten und abgestandenen 
Gags wird von qualitativ sehr 
unterst:hiedlicher Musik un­
terlegt, der man immerhU. be­
stätigen kann, daß sie zum 
Film paßt. Auch die Qualität 
des Zeichentricks · ist dem 
Film angemessen: teilweise 
"tanzende Bilder", mäßige 
Colorierung - durchweg bie­
der, phantasielos. ;,Heavy 
Metal - ein Schritt weiter als 
die Zukunft" - und drei zu­
rück, MaU 
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Eine Postkartenserie nach 
Motiven südafrikanischer 
Künstler hat die Vertretung 
des African National. Con­
gress in der Bundesrepublik 
herausgegeben. 
Die 6 Postkarten �ann man 
beim ANC, Postfach 
19 01 40, 5300 Bonn, bestel­
len. 
Spenden werden auf das 
Konto 1023135700 Bank für 
Gemeinwirtschaft Bonn erbe-
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Einen bunten Querschnitt 
durch alle kulturellen Berek 
ehe des Ruhrgebiets kann man vom "Marktp/afl. 
Ruhrszene" erwarten; die 
am ' 16.11 7. April in der 
Dortmunder ' Westfalenhalle 
stattfmden wird: Eingeladen 
sincJ

.
über 500 Musik-, Thea­

ter-;,"!" und Kabarettgruppen 
sowie Einzelkünstler aller 
Richtungen. Auch Jugend­
zentren, Vereine, Schulen 
od�.r: Szene-Krr'eipen können 
iht't Arbeit darstellen. Bei 
der AbschlufJveranstaliung 
besteht für,"nur"-Kulturge­
nießer die • Möglichkeit, 
zwölf der besten Künstler 
milz.uerleben. Informatio­
nen gibt es bei: 
Pro Rlllqebiet e. V. 
P� 102965 
4!00 Eileil 1 

*********************** Jß'J(lDnua.�"''1� *****•***************** 
!IIJI!IJI�� . .  Manchmal 

"'--l.o.=.=:oc"" habe ich 
Hunger · 

nach nichts 
als einem 

freundli­
chen Wort -
ein Wort 
gegen die 
Kälte, ·gegen 
die Angst, 

ein emz1ges Wort zum Auf­
wärmen und zum Luftholen, 
ein Wort ohne Bleigewicht, 
nur beladen mit 
einem Gran Frieden, 
damit es nicht 
gleich davonfliegt . "  
Dieses Gedicht aus Peter 
Schütts neuem Lyrikband 
. .  Entrüstet euch!"  habe ich 
spontan in die Liste meiner 
Lieblingsgedichte aufgenom­
mim. Viele . .  Gedichte für den 
Frieden" sind in diesem Buch 
zusammengelaßt - viele ganz 
neu, entstanden im Kampf ge­
gen die Stationierung der 
neuen US-Atomraketen. Auch 
wer sich normalerweise mit 
Gedichten nicht anfreunden 
kann, sollte hier mal einen Blick 
riskieren - vielleicht kommt er 
auf den Geschmack! 
Peter Schütt: Entrüstet 
euch!, WeHkrels-Verlag, 
175 Selten, DM 9,80 Sehr. 

Voll Einfühl­
samkeit und 
unterstützt 

mit ein­
drucksvol­

len Fotog ra­
fien, wird in 
dem Buch 
. .  Wie durch 

Scheiben 
siehst du 

dich" vermittelt, was Christina 
zu dem Versuch bewegt, sich 
durch einen Selbstmordver­
such aus dem Leben zu steh­
len. Mosaikartig werden Chri­
stinas Probleme mit den Eltern, 
der Schule, im Beruf und bei 
der Suche nach Wärme und 
Verständnis in ihren Beziehun­
gen zusammengetragen. 
Durch Gespräche und die Aus­
einandersetzung mit ihren 
Schwierigkeiten verschwindet 
bis zum Schluß ihr hoffungslo­
ses Gefühl, all diesen Proble­
men alleine ausgeliefert zu 
sein. · 
Dleter Bongartz, Wie 
durch Scheiben siehst du 
dich, rororo panther, 
Hamburg A. K. 

ELAN-PREISRÄTSEL 
Das Lösungswort auf eine 
Postkarte schreiben und 
schicken an: Redaktioo 
elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund. 
Einsendeschluß ist der 
30. April 1 982. 
Zu gewinnen gibt es diesmal: 

5 Gedichtbände "Entrü­
stet euch" von Peter 
Schütt 
5 Plattenneuersc;helnun­
gen 
Viel Spaß beim Knobel�! 
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Zivilschutz 
Ich verstehe nicht, warum 
J. Pornorio den Artikel "Nu­
merus clausus am Bunkerein­
gang" in der Februar-elan ge­
schrieben hat. Im Prinzip ist 
dieser Artikel gegen den Zi­
vilschutz und deshalb gegen 
Atomschutzbunker und 
Schutzräume. Ich bin nicht für 
den Atomkrieg, auch ein 
konventioneller richtet schon 
genug Schaden an. Abe{ ich 
finde, wenn er Wirklichkeit 
wird (was hoffentlicJl u. a.  
auch die Friedensbewegung 
verhindem kann), dann soll­
ten für die Zivilbevölkerung 
doch Schutzmöglichkeiten 
vorhanden sein. Die Auffor­
derung des Zivilschutzes an 
einen Schulleiter, Belegungs­
pläne aufzustellen, da mehr 
Schüler als Schutzräume vor­
handen sind, ist nicht eiskalt 
und zynisch, sondern zeigt · 

buchstabengetreu den K.las­
sencharakteF, unserer BRD­
Gesellschaftsordnung auf. 
Daß Schulen, und nicht nur 
sie, sondern auch andere In­
stitutionen und Betriebe zu 
atomwaffenfreien Zonen er­
klärt werden soßen, ist eine 
gute Idee VOll euch. 
Auch daß elan über die Frie­
densbewegung berichtet und 
ihre Argumente verbreitet, ist 
eine gute Sache; ebenso das 
engagierte Eintreten für Be­
freiungsbewegungen, z. 8. in 
EI Salvador, und die Richtig­
stellung millionenfach in der 
BRD-Presse gedruckter 
Falschmeldungen und Ver­
leumdungen über Polen. 

Wolfpng Sc:{uniU, 
Saarlouis 

Zeugnis für. Lehre� 
Heute, am Tag der Zeugnis­
ausgabe, haben wir SDAJler 

POLEN 
Sonderheft 

,. 
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eure ZeugniSaktion durchge­
führt. Wir haben ein Zeugnis 
verteilt für eine Lehrerin, die 
öffentlich in ihrem Unterricht 
Lügen über die sozialistischen 
Länder verbreitet und die un­
fähig ist, den" Schülem etwas 

Zeugnis 

-·-- -====== 

�-:::::--= 
�---------------

Aus elsn 6181. Dfe Zeugnl.ue, mirdenen 
nuur seine Lehrer bewerten kann, sind 
noch lU haben. Bestelltn bei der dan· 
Redoktion. • 

beizubri11gen. Dies brachten 
wir in diesem Zeugnis zum 
Ausdruck. Die Reaktion der 
Schüler war sehr gut, aber es 
gab auch I>mhungen gegen 
!hieb. Ich wurde vor den Di­
rektor zitiert, und es wurde 
der SI>AJ ein Prozeß ange­
droht. 

· 
Midulel Wßke, 

Dodweßer 

Attgenehme. 
ÜbeiTaschung 
Neulich habe ich zufällig lhre 
Zeitschrift in die Finger be­
kommen, und ich war ange­
nehm überrascht, daß es noch 
Jugendmagazine gibt, die sich 
kritisch mit der Umwelt aus­
einandersetzen und Miß­
stände und Ungerechtigkei­
ten nicht nur aufzeigen, son-

� dem auch zu konkreten Ak­
tionen aufrufen. 

Joadüm Petelka, 
Löflingeu 

Arbeiterprotest und Partei 

Einseitig 
Zunächst möchte ich feststel-
len, daß ich Eure Zeitschrift 
eigentlich gut finde. Ihr ruft 
die Leute auf, etwas für den 
Frieden zu tun, und es ist ganz 
klar, daß man so etwas begrü-
ßen muß. Was mir jedoch 
überhaupt nicht gefällt, ist, 
daß Eure kommunistische 
Ideologie zu stark heraustritt. 
Ich finde es zwar richtig, daß 
Ihr auf die Mißstände in der 
BRI> und in Amerika auf­
merksam macht, die Darstel­
lurigen sind ,.meiner Meinung 
nach auch realistisch. Doch 
warum stellt Ihr nicht auch 
einmal die Mißstände in der 
DI>R oder Sowjetunion dar? A 
Seit Ihr etwa der Meinung, W 
daß es in den östlichen Staa­
ten keine Probleme, wie z. 8. 
Arbeitslosigk-eit, gibt? Oder 
warum stellt ihr Amerika im­
mer so rüstungsgeil dar? Klar, 

I CD 

I st So_z i alismus gescheitert ? der 

Sel bstverwaltung oder 

soz ialist ische Demokratie 

Heuchelei und Klassenstandpunkt 

Ost landritter und Menschen rechtier 

Ideologischer 

Kirche - KOR 

Kampf und Subversion 

Konterrevolut ion 

Das Heft enthält Beit räge von H. Mies, W. Gerns, 

G Deu m l ic h , H. Jung , G. Judick . O. Stei n bicker 

sow i e  in Auszügen die Rede von W. J a ruzelski 

vor dem Sej m am 25 . 1 .1982 

Eine Chronik der Ereignisse ab August 1980 

schl ießt den Band ab 

Heddernheimer Landstr.78a 6' Frankfurt tMain 50 Tei,06111  57 10 51 
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Weltkreis-Verlags-GmbH, Postfach 789, 
4600 Dortmord 1 

Uhrenqualität im Urteil 
unserer Kunden: 
BESTANDEN! 
Weil unser vielgestaltiges Ange­
bot keine Wünsche offen läßt­
Synthese zwischen modernster 
Mikroelektronik und traditioneller 
Uhrenbauerfahrung. Wir pflegen 
ein gesundes Verhältnis zwi­
schen technischem Know-how 
und breitem Produktspektrum, 
zwischen marktgerechtem De­
sign und elektronischer Präzi­
sion. Bei allen unseren Uhren. 
Mit Erfolg,das beweisen unsere 
Verkaufszahlen: Sie steigen von 
Jahr zu Jahr. Weil wir über eine 
solide Basis verfügen. Weil wir 
progressive Ideen schnell ver- • 
wirklichen. Weil wir ein Gespür 
für attraktives Styling besitzen. 
Überzeugen Sie sich selbst. Ihre 
Meinung über uns wird unser 
bestes Verkaufsargument sein. 

ruhla 
quarz 

Uhren aus Ruhla, 
Glash ütte, Weimar. Für 
alle, die es mit der Zeit 

sehr genau nehmen! 
VEB Uhrenwerke Ruhla 

Leitbetrieb im VEB 
Kombinat Mikroelek­

tronik/DDR 

Exporteur: 

Elektronik 
Export-Import 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb 
der Deutschen Demokratischen Re­

publik 
1 026 Berlin, Alexanderplatz 6 

Telefon 21 80 
Telex 1 1 4721 


